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Der Pyrrhussieg Frankreichs
Die Berliner Presse ist jetzt einig darüber , daß die

Konferenzen in Paris und London ein Fehlfchlag waren
und daß man bei der Londoner Konferenz am besten Fall
von einer Zwischenlösung sprechen könne. Aber trotz aller
Enttäuschungen hat sie doch eine wertvolle Klärung ge¬
bracht: die Erkenntnis , daß Deutschland vor allem auf sichselbst gestellt ist. „Die nationale Selbsthilfe ist jetzt die
wichtigste Forderung des Tags , die keinen Aufschub und
keine unangebrachten Rücksichtnahmenmehr verträgt . Die
nächsten Wochen und Monate werden", wie die Deutsche
Tageszeitung schreibt, „für das deutsche Volk eine schwere
Kraftprobe sein. Es gilt, dem Ausland zu beweisen, daß
Deutschland lieber die schwersten Entbehrungen auf sichnimmt, als seine nationale Zukunft preiszugeben. Bestehen
Volk und Regierung diese Probe , dann wird der Sieg
Frankreichs in London nur ein Pyrrhussieg sein", das
heißt ein Sieg , bei dem der Sieger größere Verluste er¬leidet als der Besiegte.

Aehnlich verlangen der Berliner Lokalanzeiger, me D.Allg. Ztg ., die Germania und andere Blätter eine natio¬
nale Selbsthilfe; die Wiederherstellung des Vertrauens seiin erster Linie die Voraussetzung für das Gelingen allerinneren Maßnahmen.

Es hat jetzt keinen Zweck, kritisch zu untersuchen, welche
Fehler in Deutschland selbst gemacht worden sind, daß die
Krise ein solches Ausmaß , anscheinend plötzlich, annehmenkonnte. Aufmerksame Beobachter haben seit Jahren vor¬
ausgesehen — und vorausgesagt , daß sie kommen müsse.
Der Poungplan hat unser Schicksal vollends besiegelt: erbildete sozusagen die letzte und wirksamste Masche in dem
Netz, das uns Frankreich übergeworfen hat . Je stärker
wir darin zappelten, desto näher glaubte sich Frankreich
seinem Ziel, Deutschland der letzten staats - und wirffchafts-
politischen Selbständigkeit berauben zu können. Der Hoovsr-plan schien zunächst einen Strich durch die französische Rech¬nung zu machen, aber die französische Diplomatie hat cs
verstanden, daß der Plan fast bis zur Unkenntlichkeitver¬
wässert wurde. Man spricht nicht mehr viel vom Hoover-
plan, desto mehr davon, daß es Laval , Briand , Flandin
usw. zwar nicht gelungen ist, Deutschland in die Falle der
„großen internationalen Anleihe" zu locken, die, wie gesagt,
nur mit einem neuen politischen Diktat zu erkaufen ge¬
wesen wäre . Darin liegt für uns der politische Gewinn,
für die Franzosen der politische Mißerfolg. Die Gelegen¬
heit wäre ja für Frankreich außerordentlich günstig ge¬
wesen, abermals ein „finanziell-politisches Junktim " zu
schaffen wie im September 1928. Aber man hat aus diesem
„Junktim " inzwischen in Deutschland doch verschiedene
bittere Lehren gezogen und eine Reichsregierung hätte bei
dem tatsächlichen Stimmungsumschwung im deutschen Volk
heute nicht nochmals solche Fehler machen können. Dis
tragische Lage des Vogels, der fressen oder sterben muß,
ist uns in London diesmal erspart geblieben. Es ist un¬
erfreulich, eine Betrachtung über die politische Lage eines
„aufgeklärten" Europas , der vielgerühmten „Zusammen¬
arbeit" usw. mit der Feststellung kennzeichnenzu müssen:
eine neue Vergewaltigung ist hintangehalten worden. Aber
die Feststellung ist notwendig, um die ganze Würdelosig¬
keit und den erschreckenden Tiefstand der politischen Metho¬
den aufzuzeigen. Dürfen wir aus dem Umstand, daß die
Anwendung dieses verabscheuungswürdigen Verfahrens
diesmal vereitelt worden ist, daß es zum erstenmal und
endlich — bei England (außer Hendersmi) und Amerika
auf Ablehnung stieß, eine Hoffnung aufbauen, daß bei der
Regelung der Nachkriegsfragen nunmehr mit ehrbareren
Methoden gearbeitet werden wird?

Aber Frankreich hat durch seinen passiven Widerstand
verhindert , daß es in London zu einer wirklichen Hilfe¬
leistung für Deutschland kam, und das ist «sein Sieg", der
theoretisch und moralisch seinem „Sieg " vom September
1918 zum Verwechseln ähnlich sieht. Dabei mußten die fran¬
zösischen Staatsmänner in London erfahren , daß sie mit
ihrer „Junktim "-Politik in einen offenen Gegensatz zu den
übrigen Konferenzmächten, vielleicht mit Ausnahme Bel¬giens, gerieten. Diese von den Franzosen selbst herbeige¬
führte Aenderung in der gesamteuropäischen Politik zeigtden Engländern , den Italienern und den Amerikanern den
Weg, den sie gemeinsam mit Deutschland beschreiten müs¬sen, um zu einer Befriedung Europas und zu einer Ord¬
nung der Weltwirtschaft zu gelangen. Damit ist nicht etwa
eine Front gegen Frankreich gemeint. Aber ein ferneres
Zusammengehen der genannten Mächte wäre wohl geeig¬
net, Frankreich irgend einmal zur Selbstbesinnung zu ver¬anlassen und seinen dünkelhaften brutalen Uebermut, dasalte Erbübel d-»- Franzosen, etwas zu dämpfen.

Reichskanzler Brüning  kommt aus London fast mit
leeren Händen zurück, das einzig Greifbare ist ja zunächst
eigentlich nur die Verlängerung des 100-Milsionen-Dollar-
kredites für die Reichsbank aus drei Monate. Alles andere
ist eine richtige Bankierslösung: man stützt den deutschen
Schuldner, indem man ihm die kurzfristigen Kredite bis
auf weiteres beläßt, die man bei ihm noch stehen hat. Aber
der Stein der Kriegsschulden- und Tributfrage ist durchden Hooverplan nun einmal ins Rollen gebracht und erwird nicht mehr auszuhalten sein, mag Frankreich sich noch

so sehr dagegen stemmen. Die Völker haben erkannt, daß
deutsche Krise, Tribut . Rüstungssrage und Weltwirtschafts¬
krise nicht voneinander zu trennen sind. Jetzt hat man indieser Frage die Finanzleute voran gelassen — vielleicht
hätte man dies schon vor Jahren so machen sollen.Jetzt steigi vor ' dem deutschen Volk und der Regierungdie Entscheidung aus: Deutschland muß mit allen Kräften
die Tributlast sich vom Halse schaffen und es muß zu derfesten Erkenntnis kommen, daß der Weg aus dem Unheil
für uns nur noch in der entschlossenen Selbsthilfe liegt.Einen anderen Weg gibt es nicht mehr. Das ist die Lehrevon Paris und London.

»

Der Sachverständigenausschutz tagt werter
London, 21. Juli . Dem „Daily Telegraph" zufolge hat

der Sachverständigenausschuß für den Hooverplan, dessen
Beratungen durch die Ministerkonferenz unterbrochen wor¬
den waren , heute seine Sitzungen wieder ausgenommen.

Frankreich und die englisch-deutsch-amerikanischen
Besprechungen

London, 24. Juli . Der diplomatische Mitarbeiter des
„Daily Telegraph" schreibt: Die Franzosen sind zwar derAnsicht, daß die angelsächsischen Mächte niemals wagen wer¬den, Deutschland ohne französische Beteiligung neue Kreditezu gewähren. Gestern abend mar aber -doch eine gewisseErregung in französischen Kreisen  erkennbar,
als bekannt wurde, daß Staatssekretär Stimson  sofort
nach Berlin gehe und daß Schatzamtssekretär Mellon  Be¬
sprechungen mit Dr. Brüning und Dr. Curtius  hatte.Da überdies noch Mac Donald und Henderson  nach
Deutschland gehen werden, beginnen die Franzosen, Mut¬maßungen über die eventuellen Besprechungen anzustellen.

Die erfreulichste Seile der Konferenz sei zweifellos die Aeber-
einslimmung der amerikanischen und britischen Ansichtenüber die bezüglich Deutschland zu befolgende Politik. Nie¬
mals zuvor habe auf einer internationalen Konferenz eine
amerikanische Betretung so akkiv und vorbehaltlos mit denEngländern zusammengearbeitek. Auch die Japaner hätten,
wie verlautet , Hilfe bei Maßnahmen zur Wiederherstellung
der deutschen Finanzen in Aussicht gestellt. Einige der Vor¬
schläge der Konferenz dürften in absehbarer Zeit zu bedeut¬
samen polnischen «nd wirtschaftlichenEntwicklungen führen.

«Mageres Provisorium"
Rom, 24. Juli . Die hiesige Presse nennt das Ergebnisder Londoner Konferenz ein „mageres Proviso¬rium ". In den drei kommenden Monaten , für die das

Reichsbankdarlehen verlängert sei, haben die FranzosenZeit, sich in die neue Lage zu finden, und die DeiMchen
Spielraum , Ihre Finanzen in Ordnung zu bringen- Venn
sich nicht mehr  ergeben habe, so seien einzig und Meindie Franzosen daran  schuld . Frankreich Hütte in
London seine „all europäische"  Gesinnung beweisen
können, statt dessen hat es sein trügerisches Spiel
bis zu dem Grad ausgedeckt, daß selbst die hartnäckigstenOptimisten enttäuscht wurden. Man äußert offen seil« Pös
nugtuung darüber , daß der französische Versuch, Deutsih-
land neue Ketten aufzuerlegen und die Ueberprüfung der
Verträge zu verhindern , gescheitert ist. Als das hauptsäch¬
lichste politische Ergebnis  der Konferenz bezeich-
nel man di-> Isolierung Frankreichs;  gegen
seinen Militarismus und Imperialismus bilde sich ein Frie¬
densblock zwischen Amerika, England und Italien heraus.Die Hilfsaktion für Deutschland sei nur der einleitende
Schritt für seine weitere Tätigkeit. Weitere Handlungenwürden folgen mtt> vor allem aus der großen Ab¬
rüstungskonferenz  in Erscheinung treten, auf der
die drei großen und untrennbaren Fragen , Kriegsschuldrr»Tribute , Abrüstung , zusammen mit der Revision der Ver¬
träge verhandelt und endgültig gelöst werden sollen.

Die Nordpolfahrt des „Graf Zeppelin"
Friedrichshafen, 24. Juli . Das Luftschiff „Gras Zchi-

pclin" ist henke vormittag 9.40 Uhr zu sÄuer Polarfahct
aufgesiiegen.

Friedrichshafen bot das gewohnte Bild eines großen
Tags . Kurz vor der Abfahrt machte Dr . Ecken er , der
das Luftschiff führt , noch verschiedene Mitteilungen . Erwies u. a. mit besonderem Nachdruck darauf hin, daß es
sich um eine ernste wissenschaftliche Fahrthandle, im Interesse der Wissenschaft, auf der jetzt Deutsch¬
lands Zukunstshoffnungen beruhen. Die Kosten der
Fahrt  trägt , wie bei der Nord- und Südamerikafahrt,
nicht das Reich oder das deutsche Volk, sondern zu dreiVierteln das Ausland  und zu einem Viertel die Brief¬
markensammler  in aller Welt (durch Kauf der sehr
begehrten Polar -Zeppelin-Postmarken). So trete man dieFahrt mit Ruhe und unbeschwertem Gewissen an. In sechs
Tagen hoffe er von einer erfolgreichen Fahrt berichten zukönnen.

Ingenieur Bäuerle  und Kapitän Schiller  machten
dann noch weitere Mitteilungen über Aenderungen am
Luftschiff und die Ausrüstung der Expedition.

»

Als Ausgangspunkt der Nordpolfahrt ist bekanntlich
Leningrad (Petersburg ) gewählt worden , das 1000
Kilometer südlicher liegt als das von den Russen ursprüng¬
lich ins Auge gefaßte Murmansk.  Diese in etwa 70 Gradnördlicher Breite gelegene Stadt wurde erst 1916 angelegt,
als deutsche und österreichische Kriegsgefangene die Bahn
ausbauten ; setzt hat der Ort 15 000 Einwohner . Der in
Frage kommende Platz in Murmansk ist aber für die Lan¬dung des Luftschiffs noch nicht genügend eingsebnet, deshalb
mußte man sich für Leningrad entscheiden.

Cs ist natürlich fraglich, ob die vielen wissenschaftlichen
Aufgaben, die die Luft-Polarforschuna bei dieser ersten Fahrtgestellt hat, vollkommen erfüllt werden können. Nansen,
Soerdrup und andere Polarforscher haben den Monat Maiin erster Linie als geeignet bezeichnet, den Juli ausgeschie¬
den, weil dann zu viel Nebel herrsche. Den Nordpol  an¬
zusteuern, hat man nicht die ausgesprocheneAbsicht, aber es
ist vielleicht nicht ausgeschlossen, daß das Luftschiff unter gün¬
stigen Verhältnissen doch einen Abstecher nach dort macht.Das Ueberfahren des Nordpols würde nur eine sport¬
liche  Tat bedeuten, die für die Wissenschaft wenig Werthat. Wenn Dr. Eckener früher mal (1928) geäußert hat, erwürde keine Polfahrt unternehmen, so sollte das wohl nur
bedeuten, daß er sein Schiff nicht für solche lediglich der
Sensation dienende Sportfahrt hergeben würde. Im übri¬
gen sei daran erinnert , daß 1887 schon Graf Zeppelin in
einer Denkschrift polare Forschungsfahrten als eine Ausgabe
für seine großen Luftschiffe bezeichnet hat. Stets ist die
Forschung  betont worden, und Dr. Eckener tat recht, daßer sportliches Aufsehen ablehnte.

Wie über den zu erwartenden Bodennebel  oder überden Wolken  mit Hilfe astronomischer Ortsbestimmung oder

mit dem Sonnenkompaß von Boykow, den auch Amundsenbenutzt hat. gefahren wird, ist nicht bekannt. Diesmal wird
auch die Funkpeilung  zum erstenmal bei einer Luft¬
sährt in polare Gebiete eine Rolle spielen. Die Russen stellen
drei Funkposten  zur Verfügung : 1. Mntotschkin
Scharr  auf Nowaja Semlja . (Hier hat der Russe Bortssaw,.
einen von der österreichischen Forschungsexpedttion zurück-
geiasseiieir Wärmemesser, der Höchst- und Mindestwärme an¬zeigt, aufgefunden: die verzeichnet«» Wärme - und Kälte¬
grade betrugen 15 Grad Wärme und 70 Grad Eelstsi,
Kälte. Das ist die niedrigste auf der Erde gemessene Tem¬
peratur .) 2 Sredne - Kolymsk,  67 N. 155 Länge, unÄ
3. Bulun,  71 N. 127 Länge ; dieser ist eigens für die Plan»der Luftpolarforschung angelegt worden. Außerdem wer¬
den noch in Alaska und Kanada Funkstellen bereit sein, auf
Wunsch bei der Peilung zu helfen.

Mäz nun die wissenschaftliche Ausbeute auch nicht Mq
Erwartungen erfüllen, nämlich in dem Fall , daß das Luft¬
schiff zu große Strecken im oder über dem Nebel fahren muß.
so ist trotzdem der Fahrt höchste Bedeutung  bsizu-messen, da große fahltechnische Erfahrungen gesammelt wer¬den für das Ziel der Luftpolarforschung, eine ständige lieber-
wachung der nordpolaren Gebiete durch Einrichtung von
Beobachtungswarten auf dem Eis vorzunehmerh.

Der Weg - es «Graf Zeppelin"
Ueber den Weg des Luftschiffs-ist folgendes angegeben^

Zunächst fährt es nach Berlin - Staaken,  wo Postauf¬
nahme vorgesehen ist und die deutschen Teilnehmer der For¬
schung an Bord genommen werden. Dann geht es nach Le.ningrad,  wo Postabgabe und -aufnahme erfolgt und .dis
russischen Gelehrten an Bord kommen. Alsdann wird über;Archangel nach Nowaja Semlja  gefahren . Hievbefindet sich das Geophysikalische Polarobservatorium Ma-totschkrxr Scharr.  Diese aus 73 Grad 16 Minuten nörd-
sicher Breite liegende Beobachtungswarte ist in möglichsterNähe der Karchee 1923 erbaut worden und besitzt eine Funk¬stelle. Der Posten ist zu dem Zweck errichtet worden , den
aus Europa nach Len Mündungen sibirischer Flüsse laufen¬
den Schiffen den Weg zu erleichtern Lurch Beobachtung uy8Meldung über Wetter- und Eisverhältnisse. Für die wist
senschaftlichen Arbeiten  sind vier Abteilun,
gen  eingerichtet : für Magnetismus , Meteorologie, Aero¬
logie und Hydrologie. Die Warte besitzt gute Holzhäuser
für das Meßgerät und die Gelehrten. Da die BeschafftM,von frischem Fleisch bei den Ueberwizsterungen unbediiMnötig ist, so hat man auch einen heizbaren Stall  er¬
baut . in dem sich Kühe, Schweine und Ziegen befinden. Da,
Halten von Hühnern ist nicht möglich, da diese im Anfangzur Polarnacht eingehen. Für etwa 10 bis 15 Menschen istdie Warte eingerichtet, Botaniker , Zoologen, Geologen und
Mikrobiologen haben in den acht Jahren des Bestehens über¬wintert und Untersuchungen angestellt.

Von dieser so überaus wichtigen Luftwarte geht es zudem im Eismeer siegenden Eisbrecher „Malygin ".
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mit Lern Post ausgetäuscht wirb. Man wird der Besatzung
wahrscheinlich auch Lebensmittel zucommen lassen. An Bord
Dieses Schiffes wird sich der Luftschiff-Polarforscher General
Nobile  befinden . Die rätsruisische Gesellschaft„Jnturist"
sendet dieses Schiff nach Franz -Josess-Lanb. Nobile glaubt,
ausfindig machen zu können, ob sich etwa Amundfen und
die Gruppe des Ingenieurs Nlessandri auf dem Kap Flora
befinden. Cs gibt nämlich Polarforscher, die es für durch¬
aus möglich halten, daß die Flieger und die Kustschisssr ncch
leben.

Dann geht es weiter zum Nordland (früher Kaiser-
Nikolaus II.-Land), zur K a m e n e w - I n s e.l, dis im Jahr
1930 bei einer Forschungsreise entdeckt wu7öe. Dann wird
die Insel Gr. Ljächow in der Gruppe der Neusibirischen Jn-
felli angesteuert. Der Rückflug  erfolgt vielleicht über S s e-
wernaja Semlja,  vor der Taimyrhalbinsel gelegen.
Auf dieser ist 1928 bei der Siedlung Chatanga eins meteoro¬
logische Warte eingerichtet worden.

Nachmittags 2.30 Uhr kreuz!e das Luftschiff kurze Zeit
über Leipzig.

„Graf Zeppelin " gelandet.
Berlin , 21. Juli . Auf der Arktisfahrt ist das Luftschiff

„Graf Zeppelin " um 18 Uhr in Verlin -Staaken gelandet.
Nachdem das Luftschiff bereits um 15.30 Uhr über den
westlichen Vororten der Reichshauptstadt erschienen war,
stellte sich heraus , daß die Landung wegen harter Sonnen¬
böen hinausgeschoben werden mußte. Nach einigen Schlei¬
fen über der Reichshauptstadt , wo der Zeppelin auf den
Straßen und Plätzen lebhaft begrüßt wurde und nach einem
Abstecher in die Mark erschien das Luftschiff um 17.10 über
dem Flugplatz Staaken . Nachdem nur 5 Minuten dauern¬
den Landungsmanöver wurde das Luftschiff nach einem
Aufsetzen am Ankermast festgemacht.

Neueste Nachrichten
Politische Pause

Berlin , 24. Juli . Eine Miuisterbesprechuna, die für
heute vormittag angeseht war, ist wieder abgesagt  wor¬
den. Das Kabinett wartet die Rückkehr des Reichskanzlers
und des Reichsaußenministers ab, die ihm in einer Sitzung
am Samstag über das berichten werden, wus in London
noch neben  der Konferenz besprochen worden ist. Dieser
Bericht wird die Grundlage für die weiteren Verord¬
nungen  bilden , mit denen die Reichsregierung sich in der
nächsten Woche beschäftigen wird.

Reichstagsausschuß für Siedlungswesen
und Pachtschutzfragen

Berlin , 24. Juli . Der Reichstagsausschuß für Siedlungs-
wefen und Pachtschutzfragen trat heute zusammen, um im
Anschluß an die in der Zeit vom 30. Juni bis 3. Juli in
Mecklenburg - Strelitz und Mecklenburg-
Schwerin  erfolgte Besichtigung von Siedlun¬
gen  einen Bericht auszustellen. Die Erörterung drehte sich
hauptsächlichum die Fragen , ob sich das besichtigte Gebiet
für Siedlungen in klimatischer und bodenerrraglicher Be¬
ziehung eigne. Es wurden von der Regierung Auskünfte
darüber verlangt , wie die Absatzverhältnisse  und
wie die R e n te  n b e l a st u n a sich darstellen, ob man die
vorgezeigte Bauweise für praktisch halten könne und ob die
Billigkeit dieser Bauart auch mit der wünschenswerten
Haltbarkeit in Einklang zu bringen sei. Die Regierungs¬
vertreter der verschiedenen Refsons äußerten sich zu die¬
sen Fragen . Nach erfolgter Aussprache wurde der Be¬
richt Wer die Besichtigung der Siedlungen genehmigt.

Sieben Jahre Zuchthaus für Spionage
zugunsten Frankreichs

Leipzig, 21. Juli . Der 4. Strafsenat des Reichsgerichts
verurteilte heute den 35 Jahre alten verheirateten Regie¬
rungsassistenten Otto Pabst  aus Birkenfeld (Oldenburg)
wegen fortgesetzten Verrats von Staatsgehest 'nnissen und
fortgesetzten Versuchs militärischer Spionage zugunsten
Frankreichs zu 7 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehr¬
verlust. Die entfallenen Spionagegelder , die sich auf 2000
Mark belaufen, werden eingezogen.

Die Verhandlung fand unter Ausschluß der Oeffentlich-
keit statt. Bei der Urteilsverkündung wurde kurz bekannt¬
gegeben, daß Pabst seine Stellung als Beamter im besetz¬
ten Gebiet dadurch aufs schmählichste mißbrauchte, daß er
in Birkenfeld, Mainz und anderen Orten geheim gehaltene
Nachrichten an den französischen Nachrichtendienst hat ge¬
langen lassen, so verschiedene Erlasse des Reichsmini¬
steriums des Innern , darunter auch einen Jahresbericht
des Reichskommissars für die besetzten Gebiete über seine
Tätigkeit im Jahr 1929 im besetzten Gebiet. Mildernde
Umstände wurden dem Angeklagten versagt. Von der Ver¬
hängung der Höchststrafe hat das Gericht nur abgesehen,
weil Pabst bisher noch unbestraft ist und weil er von dem
Haupttäter , der in der Zwischenzeit Selbstmord begangen
hat, verleitet wurde.

Besprechungen beim Papst
Rom. 21. Juli . Der Papst versammelte gestern alle In

Rom anwesenden Kardinäle zu einer dreistündigen Bespre¬
chung um sich. Es wurde vor allem die LagederKirche
in Spanien  erörtert , worüber Kardinal Vidal  aus
Tarragona Bericht erstattet hatte. Auch die Lage in Italien
wurde besprochen.

Württemberg
Stuttgart . 24. Juli.

' Reue Landräte. Der Stantspräsidenk hat den Rsgls-
rungsrat Dr. Roller  im Innenministerium zum LaE-
rat in Balingen , den Regierungsrat Dr . Walser,  Ober-
amtsverweser in Ehingen, planmäßig im Innenmini¬
sterium, zum Landrat in Ehingen und den Regierungsrat
Dr. Battenberg  bei der Mimsterialabteilung für Be¬
zirks- und Körverschastsverwaltung zum Landrat in Her¬
renberg ernannt.

„Liebeslragödie einer Krankenschwester"? Der Evcmg.
Pressedienst für Württemberg schreibt: Durch einen großen
Teil der Presse ist ein Schwurgerichtsberichtüber den 'Mord-
und Selbstmordversucheiner Haushälterin gegangen, die teil¬
weise als „Krankenschwester" oder als „Olgaschwester" oder
„Karl - Olga - isckrvester" oder als „Diakonissin" bezeichnet

wurde. Die wir von der Leitung des Karl-Olga-Kranken-
hauses erfahren, war die betreffende E. M. zwar vom
1. September 1925 bis 1. Mai 1928, also acht Monate , als
Lernschwester  rm Mutterhaus tätig, steht aber seit ihrer
Entlassung, also feit fünf Jahren , in keinerlei Beziehung zu
der Anstalt mehr. Die Bezeichnung „Krankenschwester" u. ä.
ist also irrig.

Laßt Sorgen und Frauen zu Haus . Eine fidele Reise¬
gesellschaft hat im Laufe des Donnerstag der Stadt Stuii-
gart dis Ehre ihres Besuches gegeben. Sie bestand, wie
das «Stuttgarter Neue Tagblatt " berichtet, aus lauter
Herren , denen drei große Reifeomnibusse zur Verfügung
standen. In den Waaen selbst waren Gruppen von Hand-
und Munöharmonikaspieiern verteilt, die ein entsprechen¬
des Stimmungskonzert lieferten. Die plakatierte Aufschrift
auf der Rückfront der Wagen setzte dem Ganzen die Krone
auf: Endlich einmal ein Vatertag — Wir stammen von
der Fulda Strand — Sind unfern Frauen durchgebrannt.

Neuer Komet. Ntch einer Mitteilung der astronomischen
Zentralstelle wurde am 17. Juli !m Sternbild des Löwen
ein neuer Komet aufgefunden. Der Löwe steht gegenwärtig
abends bei Dunkelwerden tief im Westen. Nähere An¬
gaben über Helligkeit und Bewegung des Kometen sind noch
nicht bekannt.

Aufgeklärter Raubüberfall . Am 17. Juli wurde, wie
gemeldet, auf eine Angestellte einer Eßlinger Fabrik , die
mit Lohngeldern von der Bank kam, in der Fabrikstraße
in Eßlingen ein Raubüberfall verübt. Die Täter , zwei Eß¬
linger Kraftwagenführer , wurden von der Polizei ermit¬
telt und festgenommen.

Dom Tage. In einem Haus der Rosenstraße verübte ein
19 Jahrs alter Mechaniker Selbstmord durch Erhängen.

Aus dem Lande
Eislingen OA. Göppingen, 24. Juli . Mineralwasser¬

vorkommen auch aus Markung Großeislin¬
gen.  Die Vermutung , daß auch auf Großeislinger Mar¬
kung Mineralwasser vorkommt, scheint sich zu bestätigen. Der
erfolgreiche Rutengänger Häfner  aus Jagstfeld stellte ein¬
wandfrei eine Mineralwasserader fest, deren Erschließung zu
empfehlen ist. Die Fundstelle liegt im Gewand „Weinäcker"
Zwischen Großeislingen und Göppingen aus gemeindeeige¬
nem Gelände. Das Wasser soll in einer mutmaßlichen Tiefe
von KO Metern liegen. Der Gemeinderat wird sich demnächst
mit der Frage zu befassen hoben, ob und wvnn Bohroer¬
suche angestellt werden sollen.

hall , 24. Juli . Für Erhaltung der Volkshoch¬
schule Comburg.  Im Volkshochschulheim Comburg tra¬
fen sich die Schüler aus allen in den letzten fünf Jahren ab¬
gehaltenen Kursen und die Freunde der Comburg am 18.
und 19. Juli . Die Aussprachen schlossen sich an einen Vor¬
trag von Direktor Th . B ä u e r l e - Stuttgart «Politik und
Volkshochschule" an. Die anwesenden Schüler und Freunde
der Comburg aus allen Schichten, Berufen und Richtungen
beschlossen einstimmig, die Oeffentlichkeit darauf hinzustreisen,
daß die Gefährdung der Volkshochschule Comburg d̂ rrch die
an ihr vorgenommenen Sparmaßnahmen eine Bedrohung
dieser politisch unentbehrlichen Bilüungsarbeit und damit der
notwendigen Vertrauensbrücke zwischen VE und Führern
bedeute. Es liege daher im Interesse der Allgemeinheit, die
weit über Württemberg , ja über das Reich hinaus wirksame
Schule zu erhalten und M fördern.

Bad Mergentheim. 24. Juli . Auch ein «Doppel¬
verdiener ". In den letzten Tagen wurde der Krafr-
wagenführer K. von Harthausen von Beamten des Sta¬
tionskommandos Mergentheim wegen Verdachts des Dieb¬
stahls und der Milchfälschung festgenommen. K- war schon
seit einigen Jahren von der Molkereigenossenschaft Elpers-
heim mit der Beisuhr von Milch und der Auszahlung der
Milchgeider von den Ortschaften Harthausen, Bernsfxden
und Neuses beauftragt . Kürzlich wurde er auf einer sol¬
chen Fahrt beobachtet, wie er auf der Strecke Harthauserr
—Neuses anhielt und Wasser in Milch verwandelte, worauf
gegen ihn Anzeige erstattet wurde. Bei den Nachforschun¬
gen stellte es sich heraus , daß K. schon seit Sommer 1930
falsche Konten laufen hatte und er täglich auf fingierte
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Alle Welt soll untertan sein. . .
Eine gesunde und starke Frömmigkeit darf vor rauchen¬

den Schloten, sausenden Maschinenrüdern und fauchenden
Lokomotiven nicht scheu den Rücktritt antreten . Wer einen
Gott kennt, der nicht vor einer einmal vollbrachten Schöp¬
fung aufhört, sondern unaufhörlich schöpferisch wirkt, der
wird den hauch dieses Gottes auch in dem gewaltigen Rin¬
ge» der modernen Technik spüren. '' Bithorm.

Kreuz am Weg
Eine Gruppe Menschen wandert im Gebirge. Sie bleibt

vor einem jener sehr einfachen Kreuze stehen, die ein from¬
mes Volk in dortiger Gegend an Weg und Steg ausgerichtet
hat . Sie machen sich ihre Gedanken . Der eine, ein „auf¬
geklärter " Großstädter , lächelt im stillen mit manchem andern
über dieses . naive" Volk, das alle 2000 Meter ein Kreuz
aufstellt, das dazu noch allen künstlerischen Anforderungen
Hohn lacht. — „Man merkt, daß diese Gegend gut katholisch
ist", sagt ein anderer . Das verlegene Schweigen unterbricht
ein Dritter : „Warum muß denn ein Kreuz im Feld immer
auf eine „katholische Gegend" Hinweisen? Ist das Kreuz
denn nicht das Zentrale aller christlichen Bekenntnisse? Und
warum soll das Kreuz in dieser gewaltigen Natur nicht sei¬
nen guten Sinn haben? W i r kennen in unseren Städten
freilich nur die harmonische Schönheit in Garten , Feld und
Wald und brauchen uns vor viel Unbill der Natur .sticht
zu fürchten. Aber wenn in dieser Bergwelt der Gewitter-
sturm die weidende Herde überrascht, wenn das harmlose
Bergwässerchen binnen einer Viertelstunde zum reißenden
Sturzbach anwächst, Steinblöcke und Bäume mit sich wäl¬
zend — wenn du hier plötzlich von Nebel und Sturm über¬
fallen wirst, oder wenn einer sich in diesem endlosen Laby¬
rinth verläuft und schließlich zwischen Himmel und Erde
seine letzten Kräfte zu Ende gehen fühlt, wenn die Lawine
zu Tal donnert und Leben und Gut zermalmt : bekommt
dann dieses Kreuz nicht seinen guten, ja tröstenden und
stärkenden Sinn?

Und das Kreuz am Wege,  an diesem steinigen, stsi-
len Weg, an dem halsbrecherischen, gefahrendrohenden

Namen Milch abüeserte, das Geld dafür einzog und für
sich behielt. Es konnte ihm nach-gewiesen werden, daß
er so für sich seit Sommer 1930 schon über 20 000 Liter
Milch abgeliefert und dafür über 3000 Mk . bezogen hat.
Um seine Machenschaften zu verdecken, hat er täglich bis
zu 40 Liter Wasser zum teilweisen Auffüllen der Kannen
verwendet. Nicht genug, daß er dadurch die Lieferanten
schädigte, kamen sie auch noch in Len Verdacht der Milch¬
wässerung.

Leutkirch, 24. Juli . Der Salvatorianer - Mis-
sionar Ges er lebt?  Kürzlich gelangte aus Rom an
das Salvatorianerkolleg in Lochau bei Bregenz die Nach¬
richt von der Ermordung des aus dem Kloster Lochau stam¬
menden Paters Melchior Geser. Nun kam die erfreuliche
Nachricht aus Schanghai, daß Geser, der in Reichenhofen
OA. Leutkirch geboren wurde, den chllresischen Räubern
glücklich entronnen ist. Der Diener des Paters hatte bei
einer Schießerei mit Räubern die Flucht ergriffen, doch
von dem Missionar hatte man nichts mehr erfahren,

Friedrichshafen, 24. Juli . General von Anwärter
75 Jahre alt.  Heute begeht in voller Frische General
her Infanterie Friedrich v. Anwärter  seinen 75. Ge¬
burtstag . Er war mehrere Jahre Kommandeur des Een
Kaiserregiments Nr . 120. Von 1900 bis 1905 war er Kom¬
mandeur des 2. Bataillons des 3. Ostasirmschen Regiments
in China. 1912 wurde er zum Generalmajor und Komman¬
deur der 51. Jnfanteriebrigade in Ulm und 1911 zum Ge¬
neralleutnant befördert. Mit Ausbruch des Kriegs zog erä
als Kommandeur der 52. Res,-Insanterie -Brigade ins FeM
und zeichnete sich schon in den ersten Augusttogen des Jahrsn
1911 in den schweren Vogesenkämpfsn besonders aus . Vorm
Dezember 1915 bis Januar 1916 war er Führer der 27. Re-̂
ferve-Division, Im , Oktober 1916 übernahm! er das Kam-'
mando über die 203. Infanterie -Division. Im Lcovember
1916 wurde er Kommandeur der 69. und im April 1917
Oberkommandeur der 5. Infanterie -Division. Nach Rückkehr
aus denr Feld im Winter 1918 nahm v. Anwärter seinen
Abschied aus der alten Armee und nahm seinen Wohnsitz in
Friedrichshafen.

Friedrichshasen. 24. Juli . Der B o d e n s e e w a ss e r-
stand  hat durch stacke Niederschläge ziemlich zugenommen.
Nachdem der Pegel bis 4,49 Meter am 13. Juli gefallen
war , ist der 8eL jetzt auf fast 4,70 Meter gestiegen.

Vom Bodenfee. 24. Juli . Eine teure Rechnung
für einen Schmuggler.  An der schweizerisch-vorarl-
bergischen Grenze bei Diepoldsau—Schmittern wurde ein
schweizerischer Landwirt , der des öfteren mit Heu, Stroh,
Tovf usrv. die Grenze passierte und seine Maren nach
Oesterreich brachte, nun doch einmal von der österreichischen
Grenzwache kontrolliert , und es stellte sich heraus , daß der
Magen an Stelle der sonst üblichen Längsbalken aus Holz
solche aus eisernen Röhren hatte, die vorne und hinten mit
Holzpfropsen versehen waren , um nicht erkannt zu werden.
In diesen Röhren befanden sich in länglichen blechernen
Flaschen 60 Liter Branntwein , die nach Vorarlberg ein¬
geschmuggelt werden sollten. Der Mann wurde sofort ver¬
haftet, Pferd und Wagen beschlagnahmt. Der Schmuggler
wurde ins Gefängnis nach Feldkirch eingeliefert.

Vom bayrischen Allgäu, 24. Juli . Mutterliebe
des Tiers . — Die Gamsräude.  Seit mehreren
Tagen hört man aus einer Felswand unterhalb des Kreu¬
zes auf dem 1950 Meter hohen Roßberg ein Schaf schreien.
Wie ein Tourist sehen konnte, steht das Schaf aus einem
ganz kleinen Rasenplatz an einer gefährlichen Stelle unter¬
halb des Kreuzes. Daneben liegt ein totes junges Schaf.
Das alte weicht nicht von der Seite des jungen! Der Vor¬
fall kann nur dadurch zu erklären sein, daß das Mutter¬
schaf von einer Herds weg zum Werfen an diesen gefähr¬
lichen Platz flüchtete. — Aus Vorarlberg wird berichtet:
Die in den innerösterreichischenLändern herrschende Wild¬
seuche droht bereits auf Tirol überzugreifen : im Zillertal
ist die Gamsräude seit zwei Monaten schon festgestellt. In
Anbetracht des Umsichgreifens hat der Vorarlberger Jagd¬
schutzverein die Mahnung erlassen, ein scharfes Augenmerk
auf verräudete Hausziegen zu haben: diese bilden nämlich
eine furchtbare Gefahr für die wertvollen Gamsbestände.
Die Gamsräude ist bekanntlich eine schreckliche Wildseuche.

und Land
Pfad ? Wie viel Stoßseufzer aus geängsteten Herzen mögen
hier schon emporgestiegen sein? Wir Städter könnsn's ja
nur schwerlich nachempfinden. Wir glauben des Kreuzes
entraten zu können: denn wir sind so naturgelöst^ .unsere
Wege sind so bequem! Aber hier in dieser gigantischen
Bergeswucht, in dieser weiten, weiten Schöpfung — hier
hat das Kreuz am Weg seinen guten Sinn , wie überall im
Leben, über dem schwere Schlagschatten liegen, auch bei
uns in der Stadt mit ihrer auslaugenden Dämonie ! Im
Kreuz nicht allein sein, im Kreuz Trost und Krüft haben,
das ist doch der tiefe Sinn dieser, wenn auch noch so un¬
schönen und unkünstlerischen Kreuze."

Sprach's und ging schweigend weiter, find die geschei¬
ten Schwätzer und Spötter wurden nachdenklich über Las
Kreuz am Wege! F , H.

Schwimme«
im Rahme « der Neichsjugeudwettkämpfe
Es ist bekannt , welch großen Wert bereits von den

alten Deutschen, Griechen und Römern auf das Baden
und Schwimmen neben allen anderen Leibesübungen gelegt
wurde . Sie hatten erkannt , wie es Leib und Seele erfrischt,
die Gesundheit hebt und wie es den Körper stählt und ihm
Elastizität und Gewandheit der Muskeln gibt . Auch bei
uns hat sich der gesunde Sportgedanke des Badens und
Schwimmens durchgerungen , es ist nicht mehr Mode allein,
sondern wird durch das Eesundseinwollen bedingt — man
hört es nicht nur , sondern man glaubt es jetzt auch bei uns,
daß der Mensch, Licht, Luft und Wasser zur gesunden Le¬
bensführung braucht. Und wo wollte man das besser und
schöner haben als in unseren Freibädern , in unserem Fall
an der Nagold ? Es war gestern eine Freude , zu sehen, mit
welcher Interesse die Aelteren den Wassersport verfolgten,
und innerlich zugaben , daß wohl kein Sport so bedeutende
Gesundheitswerte wie das Schwimmen besitzt. Die größte
Freude aber war die schwimmende Jugend selbst, die auf
den Strecken von 30,50,75 und 100 Meter , auch wenn man
die etwas starke Strömung mit in die Wagschale wirft,
recht gute Zeiten herausholte . Von Schwimmkultur kann
man allerdings nur bei ganz wenigen sprechen, d. h. kaum
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einer schwimmt den für das Sportschwimmen notwendigen
Stil . Es wäre da in den Schulen, wenn von diesem
Schwimmunterricht erteilt wird , darauf zu achten, daß
sich die Schwimmenden nicht nur über Wasser halten und
jeder auf seine Art versucht vorwärts zu kommen, sondern
daß — von der Natur abgelauscht — Schwimmbewegungen
gemacht werden, die im Wasser das schnellste Vorwärtskom¬
men bei baldmöglichster Kraftersparnis ermöglichen. Auf
diese Weise würde sicherlich auch durch Anspornen des Ehr¬
geizes die Freude am Schwimmsport noch mehr geweckt.
Diese Worte sollen jedoch keine Kritik darstellen , denn wir
anerkennen unumwunden , welche Riesenfortschritte der
Schwimmsport vor allem bei der Jugend in den letzten
Jahren in unserem Schwarzwaldtal gemacht hat . Wir
hätten jetzt nur noch einen Wunsch, daß das bekannte Wort
„Bäder bauen heißt Spitale sparen " auch bei den Stellen
Anerkennung finden würde , die uns Heuer den Vadbau
untersagten.

Die Leitung des Schwimmens lag wie auch die übri¬
gen Reichsjugendwettkämpfe in den Händen des Seminar¬
lehrers H a i s ch. dessen turnerische Lehrfähigkeit wir schon
oft bewundern durften . Gegen 146 Uhr fand im Stüdt.
Bad die Preisverteilung statt , die folgendes Ergebnis
brachte:

Siegerliste:
Borklasse: 30 Meter. Knaben: t.  Schwarz W. 28 2/5. ;

2. Braun H. 29 2/5. ; 3. Rentschler W. 30 3/5. ; 4. Sprenger K.
80 4/5. ; 5. Walz E. 33 3/5. ; 6. Schweikle W. 34 3/5. ; 7. Maisch
Ehr. 35 4/5. ; 8. BeckI . 37 1/5. ; 9. Schweikle K. 40; 10. Renz E.
401/5 . ; 11. Raisch P . 41 ; 12. Koch O. 43 3 '5. Mädchen:
1.—2. Baumann E. 29 2/5. ; 1.—2. Schaaf G. 29 2/5. ;3, Stähle R.
312/5 . ; 4. Jung H. 32; 5.—6. Benz A. 32 3/5. ; 5.—6. Hollän¬
der M. 32 3/5. ': 7. Kiefner M. 33 2/5. ; 8.- 9. Stähle E . 37;
8.—9. Vogel E. 37; 10. Frey H. 391/5 . ; 11. Schmid W. 401/5.

1. Altersklasse: 30 Meter : Knaben:  1 . Kiefner Theodor
23 Sek. ; 2. Schaaf Fr. 28 3/5. ; 3. Schweikle W. 301/5 . ; 4. Held
W. 30 2/5. ; 5. Kienle H. 32; 6. Blum O. 32 4/5. ; 7. Schuon A.
331/5 . ; 8. Knödler H. 33 4/5. Mädchen:  1 . Beck R. 264/5 . ;
2 . Schatz L. 28; 3. Moser E. 30 2/5. ; 4. Hehr L. 33.

2. Altersklasse: 50 Meter : Knaben:  1 . Vach H. 392/5 . ;
Sek. ; 2. Schmid H. 413/5 . ; 3. Späth L. 414/5 . ; 4. Mayer M.
42 3/5. ; 5. Schmid E. 431/5 . ; 6. Schrade P . 46; 7.—8. Frey E.
461/5 . ; 7.—8. Widmayer E. 461/5 . ; 9. Raaf H. 46 2/5. ; 10.
Nagel Br . 46 2/5. ; 11.—12. Dreher L. 48 2/5. ; 11.- 12. Günther
Wilhelm 48 2/5. ; 13. Haug R . 48 3/5. ; 14. Schlenker E. 53 3/5.

3. Altersklasse: 75 Meter : Knaben:  1 . Kunz S . 574/5 . ;
Sek. ;2. Kürner F. 58 3/5. ; 3. Krauß F. 59 3/5. ; 4. Fink H. 611/5 . ;
5. Fauser F. 62; 6. Groß O. 64 4/5. ; 7. Günther P . 65 ; 8.- 9.
Vroß I . 65 4/5. ; 8.—9. Buhler A. 65 4/5. ; 10. Behr E. 66 3/5. ;
11. Koch W. 67 2/5. ; 12. Hezer P . 67 3/5. ; 13. Rumpp O. 68 2/5. ;
14. Schneith K. 68 4/5. ; 15. Frey A. 76 Sek.

Sonderklasse: 100 Meter : Knaben:  1 . Klenk O. 414/5 . ;
2 . Heinzelmann P . 80 2/5. ; 3. Hunzinger H. 811,5 . ; 4. Daub
Dieter 812/5.

Mit Preisen  wurden ausgezeichnet: Vorklasse: Knaben:
1. Schwarz Willi ; 2. Braun Hans ; 3. Rentschler Walter ; 4.
Sprenger Kurt ; 5. Walz Erwin ; 6. Schweikle Willi . Mädchen:
1. Baumann Elisabeth ; 2. Schaaf Eretel ; 3. Stähle Rotraut;
4 Jung Hilde ; 5. Benz Anna ; 6. Holländer Margarete . —
1. Altersklasse: Knaben:  1 . Kiefner Theodor; 2. Schaaf Fr . ;
3. Schweikle Walter ; 4. Held Walter ; Mädchen:  1 . Beck
Renate ; 2. Schatz Lydia. — 2. Altersklasse: Knaben:  1 . Bach
K. ; 2. Schmid Hermann ; 3. Späth Ludwig ; 4. Mayer Max;
5 Schmid Eugen ; 6. Schrade Paul ; 7. Frey Gottlob ; 8. Wid¬
mayer Gustav.' - ^ Altersklasse: Knaben:  1 . Kunz Siegfried;
2. Kürner Fritz; 3. Krauß Friedrich; 4. Fink Helmut ; 5. Fauser
Fritz; 6. Groß Otto ; 7. Günther Paul ; 8. Broß Julius ; 9. Buh¬
ler Alfred. Sonderklasse: 1. Klenk Otto ; 2. Heinzelmann Paul.
Mit Sonderpreisen  für jeweils die beste Leistung inner¬
halb der einzelnen Schulen, gestiftet von der Buchhandlung
Klumpp, konnten ferner ausgezeichnet werden: Seminar:
Otto Klenk; Siegfried Kunz; Realschule:  Karlheiner Bach;
Paul Günther; Ev . Volksschule:  Lydia Schatz, Elly Moser.
Allen Spendern von Preisen sei nochmals herzlicher Dank aus¬
gesprochen.

Konzert des
Groß -Russischen National -Orchesters

Wenn man den Massenb-snch des vorjährigen Rosaken' onzer tes
in Betracht zieht, fo wollte man nicht recht glauben, daß zu den
Darbietungen des Groß Russischen National -Orchesters gestern
abend im Löwensaal nur ungefähr 200 Besucher gekommen
waren. Aber diese 200 Besucher waren ein guter Resonanzboden
für die Darbietungen, sodaß es den Künstlern nicht schwer ge¬
fallen fein mag, freudig ihre Kunst zu bieten. Künstler — das
letztem«! waren Kosaken da. Schneidige, typische Gestalten,
eigenartig in allen ihren Bewegungen, wirkend und fascinierend
durch Haltung und Auftreten, begeisternd durch die Wiedergabe
ihrer ursprünglichen Musik. Dies gestern waren wohl auch
Russen in weiten Hosen, Reiterstiefeln und weißen Kitteln, aber
in ihnen steckte schön vielmehr Kultur , ihre Kunst deutele auf
musikfachliche Schule. Bei den anderen konnten ivir uns gut in
ein Kosakendorf unter einen großen Baum auf den Markt ver¬
setzt fühlen, aber diese Russen spielten nach Noten. War man
mit der Begeisterung für die im vorigen Jahr hier gewesenen
Russen hingegangen, so mußte man sich innerlich erst etwas
umstellen, aber dann erkannte man bald, daß ihre Kunst un¬
gleich höher stand und das Mannigfaltigste bot. Gesang und
Spiel waren poliert und geschliffen und trotzdem hörte man aus
vielem das Ursprüngliche, vernahm das Brausen des Sturmes
über den fernen Bergen und zugleich das leise Flackern des
ewigen Lichtes in einem kleinen hölzernen Kirchlein eines russi¬
schen Steppendvrfes.

Im ersten Konzertteil waren außer Rubinstein durchweg
Russische Komponisten, A. Michailowsky, P . Tchaikowsky, und
Orloff zu hören. Das Balaleika-Orchester war ausgeglichen
und zeigte einen für Zupfinstrumente kaum glaublichen vollen
Klang. Der Dirigent Dr. Swerkoff  ist die Musikalität selbst
und seine Stabführung ein Wunderwerk für sich. Er führt
über alle Schwierigkeiten das Orchester sicher hinweg, das die
Dynamik der Vortragsstücke durch einwandfreie Phrasierungen
effektvoll unterstrich. Aus den Chören — »Aufbruch zur Jagd"
und „Steppenlied" — klangen wieder die sagenhaften Bässe
wie aus einer anderen Welt und die Tenöre sangen wie Helle
Glöckchen dazwischen, Tenöre wie sie uns Westeuropäern schier
unmöglich dünken. — In dem Bestreben abwechslungsreich zu
sein, weil wohl vielfach die Russischen Chöre und Balalaika-
Darbietungen nicht mehr genügend ziehen, hatte das National-
Orchester zu etwas weiterem gegriffen. Es bot nämlich
Walzer und anderes auf einem Jazz - Symphonie¬
orchester . So schön diese Weifen auch gespielt sein mochten,
sie paßten nicht in den Rahmen des Konzertes, sie wirkten un¬
natürlich. Russen in ihrer Nationaltracht sollten nationale
Kunst bieten und nicht auf Cafehausmusik hinüberschweifen.
Das einzige aus diesem Teil, das man durchlaffen konnte, war :
das Wolgalied von Lehar. Dafür fesselten die darauf folgen¬
den Lieder des Chores wieder umsomehr „Heilige Baikal",
.Schildwache" (Baßfolo), „Der Kuckuck", (ein Scherzlied) «. a.
m. Aus diesen Liedern fühlte man stärkste Charakteristik, emp¬
fand tiefste Leidenschaft, religiöse Demut, feurige Liebe und ver¬
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wegene Wildheit, Farbe und Buntheit, auch wenn etwas sam-
üge Tonfärbung an die 11 Jahre Konzertreisen durch die Säle
von Westeuropa erinnert. Den Schluß bildete wie beim ersten
Teil ein russischer Nationaltanz . Alle Darbietungen wurden
mit stürmischem Beifall bedankt.

Vorträge der NSDAP , in Nagold und Ebhaufen
Die NSDAP , bittet uns um Aufnahme folgender Zei¬

len : Politisierende Hofräte hat Nagold schon früher gesehen;
wenn ein solcher aber als Nationalsozialist kommt, revolu¬
tionär bereit , seinen Titel und seine persönliche Freiheit,
Gut und Blut im Freiheitskampf des deutschen Volkes ein¬
zusetzen und zu opfern , so ist das mindestens eine ungewöhn¬
liche Erscheinung. Unser Pg . Hofrat Urban  aus Sorau,
ein enger Mitarbeiter des Reichstagsabgeordneten Kasche-
Sorau , der aus dem letzten Wahlkampf hier noch in bester
Erinnerung hier steht, hat im Kampf mit den Feinden der
deutschen Freiheitsbewegung seit Jahren gezeigt, daß auch
Männer in Titel und Würden , Schulter an Schulter mit
dem schaffenden Volk in der braunen Armee Adolf Hit-
ler 's ihre Volkspflicht erfüllen . Erst vor wenigen Tagen
sprach er in Aalen in erfolgreicher Versammlung vor über
1000 württembergischen Volksgenossen, und verstand es
meisterhaft , die bekannten „geistigen" Störungsversuche der
Moskowiter überlegen abzuführen . Am Montag abend wird
er hier im Löwensaal über das Thema „Um Deutschlands
Erneuerung " sprechen. Die werktätige Bevölkerung von
Nagold und Umgebung wird dabei Gelegenheit haben , den

Unterschied zwischen den Ewiggestrigen Silberstreifen -Kapita-
listen und dem harten Freiheitswillen des neuen Deutsch¬
lands der sozialen Gerechtigkeit zu erkennen.

Auch in Ebhausen  spricht der nationalsozialistische
Redner und zwar am morgigen Sonntag , mittags um 3 Uhr,
in der Traube . (Näheres siehe Inserat auf Seite 8).

Unsere „Feierstunden"
„In der Heimat ist es schön" singen wir Deutsche in

einem Volksliedchen und wahrlich : wenn wir uns in das
Bild auf der Titelseite unserer „Feierstunden " vertiefen,
dann wissen wir , daß wir keine 100 Mark Paßgebühren
gebrauchen, um schöne Ferientage erleben zu können. — In
Erzgebirge hat das Unwetter letzthin furchtbar gehaust.
Wir können es aus eigener Erfahrung gut nachempfinden,
'besonders wenn wir uns die Aufnahme des zerstörten Hau¬
ses ansehen. — Die übrigen Bilder zeigen uns : Hotel
Kaiserhof am Wilhelmsplatz in Berlin , Der Präsident der
Indischen Nationalversammlung Paetel , Die Tänzerin
Edith Bielefeld , Der Südamerikaflug des „Do T" usw. Dies¬
mal bekommen auch unsere Radiohörer wieder neue An¬
regung u. zwar will sie das Schaltbild auf der letzten Seite
fragen , ob sie ihren Lautsprecher richtig gekoppelt haben.

Wart , 24. Juli . Landw . Lehrgang . — Ernte und Obst¬
aussichten. — Wetter und Kurbetrieb . Diese Woche fand
unter Leitung von Oekonomierat H a e cke r -Nagold , bei
sehr guter Beteiligung hiesiger Landwirte eine Felder¬
begehung  statt . Dieselbe bot den Teilnehmern Gelegen¬
heit , sich über den Bau und die Pflege von Getreide und
Grünländern eingehend belehren lassen. Es kam u. a. zur
Sprache, daß unsere, an der Grenze des Weizenbaues lie¬
gende Feldmark sich verständnisvoller Sortenwahl (Alb-
weizen) und richtiger Behandlung wohl eigne, denselben
rentabel zu machen. Zur Erzielung größerer Erträge , zur
Unkrautbekämpfung , sowie zur Ersparnis von Saatgut
wird immer wieder die Verwendung guter Sä - und Hack¬
maschinen empfohlen. Besonderes Interesse fand ein Erün-
landlehrgarten . Derselbe wurde auf einem von K. Volz
zur Verfügung gestellten Grundstück von der Schule ange¬
legt . Vom Leiter des Lehrgangs konnten hier die für unsere
Markung in Betracht kommenden Wiesengräser erklärt und
auf ihre besonderen guten oder schlechten Eigenschaften hin¬
gewiesen werden . Mit der Heuernte konnte man in diesem
Jahr in Qualität zufrieden sein. Der Preis des Heus ist
jedoch derart nieder , daß sich ein Verkauf kaum lohnt . Die
Kartoffeln stehen schön und versprechen eine gute Ernte.
Dasselbe läßt sich auch von Gerste, Dinkel, Weizen und
Hafer sagen. Wenn kein Ungewitter darüber kommt, haben
wir Heuer eine bessere Ernte als im Vorjahr zu erwarten.
Die Lese der Heidelbeeren ist nun beendet. Sie fiel reichlich
aus . Schon bald 8 Wochen marschieren einheimische und
fremde „Völker" in unsere Wälder und tragen Lasten der

blauen Beeren nach Hause oder zum Händler . Der Bauer
ist heute froh an jedem Pfennig , der ins Haus kommt.
Die Aussichten für die kommende Obsternte sind im allge¬
meinen günstig . Der Behang der Zwetschgenbäume ist jedoch
sehr mäßig . Die Nußbäume haben sich z. T. vom Frost¬
schaden erholt und zeigen schöne Früchte. — Nachdem das
Barometer  endlich wieder eine anständige Höhe er¬
klettert hat , ist der graue Regenhimmel gewichen. Mit
dem heitern Himmel erhellten sich die Mienen von Wirten
und Kurgästen . Die Easthöfe sind voll besetzt und in unse¬
rem idyllisch gelegenen Bade sammelt der Stadtbewohner
in Wasser, Luft und Sonne neue Kräfte.

Hcrrenberg , 24. Juli . Warnung . In den letzten Tagen
erschien da und dort in unserer Stadt eine Krankenschwester
in den Häusern , um Kaffee zu verstellen , angeblich zum
Besten ihres Mutterhauses . Das Herrenberger Mutterhaus
teilt mit , daß es mit der Sache nichts zu tun habe und
daß die Krankenschwester, sofern es damit überhaupt seine
Richtigkeit hat , nicht dem Herrenberger Verband angehört.

Entingen , 25. Jau . Guumusikfe -r. Nachdem schon lange
Zeit das Fest un Süllen durch Einladungen und Beratungen
vorbereitet wurde, wird nun mit einem Schlage auch nach Außen
bin das Herannahen des Festes sichtbar. Ein großes Zelt für
beinahe 1000 Personen  wächst empor, fahrendes Volk,
Schiffschaukel und Karussell sind eingetroffen und belegen den
Festplatz. Auf diesem hebt nun eine rege Tätigkeit an und alle
Musikanten und Musikfreunde helfen zusammen, um das Fest
würdig zu gestalten auch in seinem äußeren Rahmen, denn für
den inneren Gehalt sorgen in aller erster Linie die vielen Mu¬
sikkapellen, die sich um den Sängerkranz bewerben.

Ergenzingen , 24. Juli . Rote Flecken. Bei der hiesigen
Volksschule mußten die untere und die obere Klasse wegen
starken Auftretens der roten Flecken geschlossen werden.
Auch die Mittelklasse hatte schon vorübergehend ihren Un¬
terricht eingestellt . Eine große Anzahl Kinder liegt teilweise
sehr schwer auf dem Krankenlager.

Höfe» a. E„ 24. Juli . Ein Opfer der Motten.
Eine ärgerliche Ueberraschung mußte im Lauf dieser Wachs
ein deutscher Farmer aus Mexiko erleben, der mit seiner,
Familie seit einigen Monaten hier bei Verwandten weilL/
Vor seiner Abreise aus Mexiko schickte er im März d. I.
zwei Koffer mit Fellen von mexikanischemRaubzeug an
seine jetzige Adresse ab. Nach verschiedenen Irrfahrten ge¬
langten nun diese am letzten Montag hier an. Allein
sämtlicher Inhalt im Wert von 4—5000 Mark war vsn
Motten vernichtet und mußte dem Scheiterhaufen übSHj
antwortet werden.

Letzte Nachrichten
Freiwillige Arbeitsdienstpflicht!

Berlin , 25. Juli . Die Ausführungsvorschriften zu 8139a
des Gesetzes über Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenver¬
sicherung (freiwilliger Arbeitsdienst ) sind nunmehr von
Reichsarbeitsminister und Reichsfinanzminister gemeinsam
erlassen worden , nachdem sie den Reichsrat und den Ver¬
waltungsrat der Reichsbank durchlaufen haben . Sie stim¬
men in den wesentlichen Grundzügen mit dem Entwurf
überein , der aus Anlaß der Besprechungen in der Reichs¬
anstalt vor kurzem schon die Öffentlichkeit beschäftigt hat.
Stärker als bisher ist die Freiwilligkeit  betont,
die den Arbeitsdienst grundlegend von der Arbeitsdienst-
pslicht unterscheidet, sowie der Gedanke, daß Gegenstand des
freiwilligen Arbeitsdienstes nur gemeinnützige und zusätz¬
liche Arbeiten sein sollen, die als solche von der Reichsan-
sialt als der zur Förderung berufenen Stelle anerkannt
sind. Die Förderung selbst besteht in erster Linie in de?
Fortzahlung der Unterstützung für die bisherigen Unter¬
stützungsempfänger , die im freiwilligen Arbeitsdienst tätig
werden . Sie kann während des freiwilligen Arbeitsdienstes
bis zu 20 Wochen gewährt werden , auch wenn dadurch die
sonstige Höchstdauer der Unterstützung überschritten wird.
Sie kann an den Träger der Arbeit gezahlt werden , wenn
gesichert ist, daß dieser die zugunsten der Arbeitsdienstpflich¬
tigen verwendet , was auch in Sachleistungen geschehen kann.
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Jugendliche , die wegen ihres Alters noch keine Ar¬
beitslosen - oder Krisenunterstützung erhalten , können wäh¬
rend des Arbeitsdienstes aus besonderen Reichsmitteln eine
entsprechende Unterstützung beziehen. Zuschüsse zu den Ma¬
terialkosten der Arbeiten sind nicht vorgesehen. Eine För¬
derung ist unzulässig, wie ein Mißbrauch des Arbeitsdien¬
stes für politische oder gar für staatsfeindliche Zwecke zu
befürchten ist. Die Gemeinden können verpflichtet werden,
bei Arbeiten in ihrem Bezirk Unterkunft und Verpflegung
für die Arbeitsdienstwilligen gegen angemessene Entschä¬
digung bereitzustellen . Arbeitsdienstwilligen , die bei volks¬
wirtschaftlich wertvollen Arbeiten beschäftigt werden , ist
die Möglichkeit eröffnet , einen Zuschuß für die spätere An-
siedkung oder zum Erwerb eines Eigenheims zu erlangen;
nach ILwöchiger Beschäftigung werden ihnen rückwirkend
für jeden Arbeitstag 1.50 Mark im Reichsschuldbuchgut¬
geschrieben, die mit 6 v. H. verzinst werden . Die gutgeschr-ie-
denen Beträge können innerhalb von 10 Jahren seit der
ersten Gutschrift für die genannten Zwecke verwendet wer¬
den. Anträge auf Mörderung bestimmter Arbeiten werden
zweckmäßig bei dem Arbeits - oder Landesarbeitsamt ein¬
gereicht, in dessen Bezirk die Arbeit ausgeführt werden soll.
Die Vorschriften treten am 3. August in Kraft . Sie werden
im Reichsarbeitsblatt Heft Nr . 20 vom 25. Juli , veröffent¬
licht werden.

i -- - , -

Handel und Verkehr
Die Schröder-Zank Bremen. Tie Verhandlungen zur Stützung

der Schröderbant ward .n a:n Donnerstag in Berlin unter Be¬
teiligung der Neichsbank, der bremischen Wirtschaft und des bre¬
mischen Siaater weiiergcführt, daß der bremische Staat eine stär¬
kere Beteiligung an der Schrödcrbank übernimmt, die sich aus der
Umwandlung einer bestehendenForderung ergibt. Im übrigen ist
im Einvernehmen mit den Geschäftsinhabern der Schröderbank ein
Treuhänder zum Schulze der Interessen der Gläubiger bei der
Schräderbank bestellt worden. Wie verlautet, wird sich der bre¬
mische Staat in der Weise stärker an der Bank beteiligen, als Gut¬
haben des Staats in Geschäftsanteile an der Schröderbank umge-
wandelr werden.

Bankhaus Rüderer u. Lang in München in Schwierigkeiten.
Die 1883 gegründete Bankfirma Rüderer u. Lang mir zwei Zweig¬
stellen bat am 23. Juli die Schalter aeicbloisen. da sie nach der

Zahlungssperre durch d>e Notverordnung Lre srtr Vssrtedlauno der
Abhebungen nötigen Barmittel nicht flüssig machen konnte. ' Eine
Gefahr für die Einleger soll nicht bestehen. Die Bank hat sich der
Sudd . Treuhand AG. unterstellt zur Verwertung der vorhandenenAnlagen.

... Bankhaus I . I . Weiller Söhne in Frankfurt a M.
ist in Schwierigkeiten geraten.

Ein Blatt meldet gerüchtweise, eine bedeutende Berliner
Bank  befinde sich in Schwierigkeiten. Zuverlässige Auskunft warnicht zu erhalten. "
. Zahlungseinstellung. Schuhfabrik Weis  u . Co. AG. in Gon-
,enhö,m bei Mainz. Verbindlichkeiten 400 000 Mk. Das abae-
laufen? Geschäftsjahr brachte einen Verlust von rund 350 000 .4k.

Me Finanzierung der Erntevewegung
Di« Rcich-bank hat sich bereit erklärt, den zur Finan¬

zierung der Erntebewegung nötigen Rediskontkredit für die
Mühlen und die Getreidehändler  zur Verfügung zu
stellen. Darüber hinaus wird sie über die Rentenbankkredit¬
anstalt zusätzliche Rediskontierungsmöglichkeiten, insbesondere
auch für die W a r e n g e n o ss e n s cha f t e n, gewähren.
d' Zahlungsstockung bei der Beamkenbank Bremen

Nach der Bremer Schröderbank hat auch die Beamte » bank
in Bremen  e . G. m. b. H. die S cha l t e r g e s chl o ss e n. Die
Bank teilt 2üt , daß die Zahlungseingänge,  die im regel¬
mäßigen Geschaftsweg die Auszahlungen der Verbindlichkeitender
Genossenschaft gewährleisten, infolge der bekannten Maß-
nahmen d «r Reichsregierung und der Reichsbank
aus blieben.  Die vorhandenen Werte der Bank lassen sich
aber nicht so schnell zu Geld machen, um im Augenblick die not¬
wendigen Auszahlungen zu ermöglichen. Die Hauptsache ist, daß
die Interessenten in Anbetracht der vorhandenen Werte der Ge¬
nossenschaft warten  und damit dazu beitragen, eine günstige Ge¬
staltung der Dinge zu erreichen.

Berliner Ddcarkurs , 24. Juli . 4,209 G., 4,217 B-
Der deulsch-chilenische Handelsvertrag von 1872 ist von Chile

gekündigt  worden . Die Kündigung tritt in drei Monaten in
Kraft.

Die Leipziger Herbstmesse findet planmäßig am 30. August bis
3. September statt. Mit einer regen Beteiligung in allen aus-
stellenden-Zweigen ist zu rechnen.

Frachtpreise. Winnenden: Weizen 16.20—17, Haber 11.25 bi»
12, Gerste 14.14 Mk. d. Ztr.

Frische Landeier 8,5 Vfg. d. St . Landbutter 1.40 bis 1.VV
Mark das Pfund.

Schweinepreise. Blaufelden: Milchschweine12—17. — Lreo-
lingen: Milchschweine 11—17. — Gaildorf : Milchschweine 14—20
— GercLronn .- Milchschweine 10—16. — Spaichingen: Milichschw
13—16. — Rosenfeld: Milchschweine 14—17. — Winnenden: Milcht
schweine 14—20 Mark.

Wetter
Hochdruck bHerrscht die Wetterlage. Die Depression bei Is¬

land kommt vorerst nicht zur Geltung. Für Sonntag und Mon¬
tag kann deshalb vielfach heiteres, wenn auch zu Gewitterstörun¬
gen geneigtes Wetter erwartet werden.

Neuer verulk
kür jecken llinrelnen ckurcb llinriciitunx einer btsscbinen-
striclcerei im Hause , Ltriclclobn 150.- monstlicb xsrsn-
iisrt , cka vckr ckis V7sre süirLuken . dllillvres

„Usgsnlln " , Ustldor o . r . »So . « 1

Sendefolge »er Stuttgart Rundfunks N.«G.
Sonntag , 29. Juli:

7.0»: Hamburger Hafenkonzert . 8.V0: Gymnastik . 8.20: Zeitgenössisch,
Orgelmusik. 9.45: Schaubericht r>. Internationalen Rennen um den A.D.A.C.,
Bergrckord 1931 am Schauinsland . 1».1ö: Evangelische Morgenfeier . 11.9» :
Echa,bericht vom Rennen am Schauinsland . 11.15: Konzert . 12.»»: Schau-
bericht ru»n Rennen am Schauinsland . 12.15: Mittagskonzert . 13.S9: Schau,
bericht vom Rennen am Schauinsland . 13.15: Unsere Heimat : 27. Nachmit-
tag : „ Die Jns ^ Reichenau im Bodensee". 14.45: Bekanntgabe der Enüresul.
täte vom Rennen am Schauinsland . 15.»»: Stunde der Jugend . 18.»»: Kon¬
zert . 18.99: Julian Landau liest aus eigenen Werken. 18.59: Fußballstnale
der Olympiameisterschaft in Wien . 19.45: Sportbericht . 29.09: Konzert . 21.99:
Grotesken und Anekdoten (Zwischenmusik auf Schallplatten ). 22.99: Stil-
drntenlieder . 22.39: Nachrichten, Sportbericht . 22.35: Tanzmusik.

Gestorbene: Mich. Fr . Theurer , Alt -Anwalt , 93 I ., Eise  ri¬
tz ach / Christine Schneider , 43 I ., Stammheim  /
Thusnelde Langbein geh. Dettinger , Pfarrerswitwe,
Gült stein / Kathrine Kurz Wwe., geb. Bausch, 76
Jahre , Dornstetten / Pauline Bodamer , Post¬
agentenwitwe , 69 I ., Dobel.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
Hiezu die illustrierte Beilage „Feierstunden"

ZlNNWttstktzttW
Im Wege der Zwangsvollstreckung kommt das auf

Markung Wildberg gelegene Grundstück 195
Geb. Nr . 46 — 2 s 25 qm Wohnhaus , Anbau,

Schopf undHofraumam oberen Tor
die

Wirtschaftz. „Löwe»"
mit dinglicher WirtfchaslsgsrechtiFkeit— mit Stall
— Stockwerkseigentum (3/20) an Geb. Nr . 300 —
2 s 32 qm Scheuer und Hvfraum vor dein oberenTor am

SSNMS . des L. August 1931 . vormittags n W
auf den: Rathaus in Wildberg zur Versteigerung.

Es findet voraussichtlichnur ein Termin statt.
Irvangsversteigerungskommiffär:

Bezirksnotar Neef,  Wildberg.

Straßensperre

' I

Die Amtskörperschastsstraße 199

Uuterjettmgen- Mötzingen
ist wegen Umbaus und Walzarbeiten für deir gesamten
Krastfahrzeugverkehr bis auf weiteres

gesperrt
Reitern und Fuhrwerken wird Vorsicht empfohlen.

Umleitung über Sschelbronn.
Herrenberg, den 24. Juli 1931.
Oberamt: Klaiber,  Reg . Rat, A.V.

lleillt ein neues Ullstein -Lonckerbekt.
Ls bringt 100 prselltige Rezepte kur
Lulute , nppetitanregsnäe Usrin ^s-
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sowie sämtliche Z

»IffMiW
schleiftu. repariert fachm.
kr.Kolter,MMMdM.

170 Liter guten

Apfelmost
v erkauft

Wer ? sagt dis Gesch.-St.

MM

mir voller Garantie,
tadellos erhalten
zu verkaufen  8

Singer Nähmaschinen AG.
Herrn. Strähle»

Nagold » Burgstr. 6.

Verkaufe billig
1 vollständiges Bett

für 85 .—
einige gebrauchte DiwlM
Bettröste, neu überzogen
Matrahen,neuu.gebraucht
Zimmertische,neuu. "
!WnW0M0deohneAufsatz
1 Nähtifchle 197
einige Schränke,

darunter 11-1üriger
Spiegelschrank
1Bodenteppich, 1Läuser,
Stühle, neuu. gebraucht
1Gartentifchm.Bank.
kslloer rar„Lillüe-
MSlUWIl. Delekon 18

^viuinuigr

LMPkll
kaufe ich am Montag b.
alten Kirchturm. D
Weimert» Pfrondorf.

KkkMMrvin
„MntraM"

Wiiiiell
lacket 2um

Mk .ÄÜMm'
am LoootSk»  26 . Juli , bestens ein.

kestruA 1 bllir . isi

Der

hält am 8. August 1931 auf
der Schießbahn .Waldlust"

anläßlich des Bezirksgruppenschießens ein

Preisfchietzen v s
Es weiden hiezu alle Kameraden und Schützen-
freunde freundlichst eingeladen.

Der Vorstand : Otto  Kappler.
Die Schießpreise sind im Stahlwarenhaus Otto Kavpler
von Montag 27. Juli bis einschl. 1. Aug. ausgestellt.

,Z «EZ » 4
ff«
»I

LN cksw SW 25. llvck 26. -l uli ^
in Lettinnen stattkincksnäen

V.6rruniri8ikke8l
ckss Xee!r»r-8ebivarLivaIck-6ans8 , vsrbuncksn
wit Aasikertrekken ckss Oauss XII vom
gückä. Llasibervsrbanck srKebi au alle blasib-
krenncks unck äkrennckinnsn berLiiebs Linls.-
ckuvK. Ls ivirck alles aakAoboten werden,
jsckerwavu einen Roben unck seltene » Oenuss
Lu bieten.

ss»
«Z

«j
ff»

ff«
»Z

Der bestanssebuss -«

AontLK, 27. ckali, nsebw . 1 llbi I4 !iiavi -- k'v8t ^

VIm a .v

6 ? 6t6l Löbsr

Arüssen sls

ckuli 1931

I^asolck
Likkenkelck

193

ssml. VWiMMiteo
werden in

eigener Werkstütte
rasch und preiswert ausgesührt.
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Auf 1. August gesucht
williges

Mdchen
das gut bürgerl. kochen
kann «. für die HauSge-
schäfte, ferner jüngeres ge¬
wandtes

Ladenmädchen
das auch im Haushalt mit-
hilft. Angcb. mit Bild u.
Zeugn .-Abschr. an

Adolf Holzscheiter,
Jestetten (Bad .)

Ein ordentlicher

der Lust hat die Bau«
flafchnerei u. Installa¬
tion gründlich zu erler¬
nen, kann unter günstigen
Bedingungen eintretcn.

Zu erfragen bei Ver-
mita Horb , Marktstraßc

, pateul ' küro ,>Ut>ljiL8suer,8M1t0sri
i UvnIxLtr . 4 28W8

biiisie xinKs» a. rr.
«srivigslr . 23. 1 .2L8V

von 15 an
in großer Auswahl.
Holzstäbe dazu 8

k . V . rgt86r , ksgotä.

lausend Lieferanten für
eichene und polierte ,5g

Schlafzimmer
sowie Speisezimmer gegen Kasse.

Angebote sind zu richten an Schließfach 785
Erfurt.

Heute abend

Monatsversammlung
201

im Gasthaus zum „Schiff".

Auto!
f6/24 PS . Mauserlimoufine, 5fach gut bereift, neu
ackiert. weil entbehrlich um jede« annehmbare«

Preis sofort abzugeben.
Gefl. Anfragen an
Güterbeförderer Fischer , Horb Tel. 270

f'SMSI'V/SI'K OI-6US5 vobwinks!

Stets vorrätig bei O. XV. 2KI8M , Î KOObv Z

Evaug. Gsttesdievste
Nagold.

(8. Sonnt , n. Dr .) 26. Juli.
Vorm . 9.4S Uhr Predigt

(Brecht) , im Anschluß Kin¬
dergottesdienst . 11 Uhr in
der Kleinkinderschule Chri¬
stenlehre (für Töchter) .
Abends 8 Uhr im Vereins¬
haus Erbauungsstuude.

Freitag, ' 31 . Juli,
abends 8 Uhr im Vereins¬
haus Vorbereitung für
das hl . Abendmahl am
Sonntag , 2. August ; an¬
schließend Anmeldung dazu

Jselshausen.
Vorm . 8.45 Uhr Predigt,

im Anschluß Kindergottes¬
dienst.

Methodist.Ssttesdieustk
(Ev. Freikirche, Kirchstr. 11)

Nagold.
Sonntag,  26 . Juli,

vorm . 8.30 Uhr Gebets¬
vereinigung . 9.30 Predigt.
I , Schmeißer . 10.45 Uhr
Sonntagsschule.

Abends 8 Uhr Predigt
I . Schmeißer.

Mittwoch  abend 8.15
Uhr Bibelstunde.

Ebhausen.
Sonntag  nachm . 2

Predigt , H. 'Bätzner.
Donnerstag  abd,

8.20 Uhr Vibelstunde.
Haiterbach.

Sonntag  nachm . 2
Uhr Predigt , G. Graf.

Freitag  abend 8.20
Uhr Vibelstunde.

MH.Gottesdienste
Sonntag,  26 . Juli.

6—7.40 Uhr Beichtgelegen-
heit ; 8.30 Uhr Gottesdienst
in Alte . -leig . 10 Uhr
Predigt u. hl . Messe in
Nagold , 2 Uhr Andacht,
3 Ühr Versammlung der
Jungfrauen , 7 Uhr Ver¬
sammlung d. Jungmänner.

Dienstag,  28 . Juli.
6.15 Uhr Jahrtagsmesse.

Mittwoch,  29 . Juli,
7 Uhr Gottesdienst in
Rohrdorf.
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Lin geschichtlicher Rückblick von Staätpfarrer vilger

Die wenigen Ueberlieserungen, die uns über Werden und
Wachsen der Wildberger Kleinkinderschule Aufschlug geben, zei¬
gen auf Schritt und Tritt , wie sehr das Ergehen dieser Einrich¬tung mit dem Gesamtleben der Stadt verbunden war. Nicht vongroßen Erfolgen und reichen Begebenheiten, nicht von augen¬
fälligen Taten und wichtigen Eeschehnigen kann der Chronist
berichten: die 80 Jahre Wildberger Kleinkinderschulewarenvielmehr aufs große und ganze gesehen „Tage der geringen
Dinge". Armut und Einfachheit. Einschränkungund Enttäuschung, Kamps und Leiden, das war
das tägliche Brot der Kinderschule in den letzten
Jahrzehnten. Dag sich aber gerade im Verbor¬
genen, im Leidvollen und Kümmerlichen ein
besonders reiches Innenleben entwickeln kann,
das dürfte auch für die 80 Jahr -Periode unserer
Schule gelten. Trotz größter Schwierigkeiten war
keine Rede von Verzweiflung, kein Gedanke an
Auflösung der Schule, im Gegenteil: man litt
bewußt, man rang in der Hoffnung auf bessere
Zeiten. In 100 anderen Ortschaften wäre unter
ähnlichen erdrückenden Verhältnissen längst der
Untergang der Schule beschlossen worden, hier
in Wildberg gab es eine Treue im Leiden,
eine Kraft im Ausharre», einen Willen zum
Leben, der vorbildlich genannt werden darf.
Das waren die Hellen Sterne in der dunklei:
Geschichte von Not und Entbehrung im „Schüele
zu Wildberg". Der christliche Sinn der Bevöl¬
kerung, die Liebe zu den Kindern und die oft
schweren häuslich-familiären Verhältnisse ver¬
langten gebieterisch den Fortbestand und Ausbau
der Kinderpflege. Darum dürfen wir das nun
vollbrachte Werk des Neubaus unserer Klein¬
kinderpflege auch als eine Tat eigenen Wollen-,
und zielsicheren Strebens würdigen. Das neue
Haus soll uns ein Denkmal vom Siege
des  in zäher Geduld ertragenen Leidens
vergangener Jahre darstellen. In dieser Bedeu¬
tung hat es neben seinem eigentlichen Zweck
auch für unser heutiges Geschlecht der Erwach¬
senen eine große Mission zu erfüllen. Daß zur
Vollendung solchen Schaffens nicht nur viel
gelitten wurde, sondern auch viel geglaubt, gehofft und . . .
gebetet werden mußte, das müssen wir auch als Stück der Ge¬
schichte buchen. Wir hoffen darum, daß ein solches Glaubens¬werk seine gottgewollten Früchte bringen wird.

Im Pfarr - und Schulbericht vom Jahr 1851 schreibtStadt pfarrer Kaeferle,  daß er eine Kleinkinderschule
gegründet habe, die in diesem Jahr sehr gut besucht würde.Kaferle muß ein unternehmungslustiger Mann gewesen sein.
Er gründete auch eine Industrieschule, in der besonders diearmen Kinder das Weben erlernen durften, seine Frau grün¬
dete einen Frauenverein, durch den besonders auch den Armen
geholfen werden sollte. Es ist aus dieser Notiz demnach deutlich,
daß die Kleinkinderschule in Wildberg ursprünglich eine kirch¬
liche Sache war. Aber auch die Schule und die Stadt habenihren Anteil daran gehabt. Der Stiftungsrat sorgte für die
nötige Beliebtheit der neuen Einrichtung. Wahrscheinlich istes dem guten Einfluß der Pfarrgemeinderäte zu danken, daß
schon im ersten Schuljahr ein Bestand von 50 bis 70 Kindern
gemeldet wird. Die Schule gab ein Lokal dafür her im jetzigen
barmherzigen Haus, das damals der Stadt gehörte und neben
den Lehrerwohnungen auch die Industrieschule ausgenommenhatte. Die Stadt hat von Anfang an Verständnis und Förderung
der Kinderpflege entgegengebracht. Möglich ist es, daß die
Schule auch 1850 schon bestanden hatte, aber ganz Sicheres
wissen wir erst von 1851. Noch heute lebt in Wildberg eine
Schülerin aus der ersten Zeit, es ist Frau Johanna Katha¬rina Weßner.  Damals war die Einrichtung weniger Schule,
als „Veschäftigungsgelegenheit für die Kinder." Unvergeßlich istunseren Alten die erste Gestalt einer Wildberger Kleinkinder¬
pflegerin. die von Stadtpfarrer Kaeferle angestellt wurde:Frl .' Christiane Glaser,  allüberall „'s Jungfer N a -
nele"  genannt . Sie war eine Schwester des früheren Bären¬wirts und Seifensieders Gottlieb Friedrich Glaser. Von den
Alten wird sie als eine liebe und strenge Person bezeichnet, inden Schulberichten steht merkwürdiger Weise garnichts von
dieser ersten Pflegerin . Den Mädchen hätte sie öfters schöne
Spitzen geschenkt, wenn sie für ihre Puppen feine Kleidchen
gemacht haben. Ob 's Nanele wegen fortgeschrittenemAlteroder aus Krankheit den Dienst bald aufgeben mutzte, ist nichtzu ermitteln. Sie lebte noch bis 1872, gab aber 1857 oder 58
die Leitung der Schule in die Hände von Frau Johanna
Rosine Oechsle,  Witwe des 1855 in Wildberg verstorbenenLehrers Joh . Andr. Oechsle. Von ihrer Wohnung aus konnte
Frau Oechsle jeden Tag das Kindertrüpplein beobachten, wiees zu ihrem „Jungfer Nanele" ins Schüele kam und mit
Spielen und Singen sich beschäftigte. Da hat sie wohl ihre ersteLiebe zu den Kleinen und dann nach dem Tode ihres
Mannes den Ruf Gottes gespürt, dem alternden Nanele zuhelfen und allmählich die Leitung der Kinderschulezu über¬
nehmen. Da die Lehrerswohnung wieder von einer neuen Fa¬milie bezogen wurde, mußte Frau Oechsle ausziehen. Bei ihrem
Auszug ins Straub 'sche Haus in der Talstraße nahm sie auch
die Kleinkinderschule mit, die nun in dem schönen Patrizierhauseinen passenden Platz und wohl auch hinter dem Haus einen
kleinen Spielplatz gefunden hat. Die Nähe der Nagold paßte
allerdings nicht so gut für die kleine Schar, so daß ' (auch aus
anderen Gründen noch) Frau Oechsle mit den Kindern zum
2. Mal wandern mußte. Im ehemaligen Spital von Wildberg,das ein Gebäude aus alten Eebälken gewesen sein muß, späterdann aber ein Raub der Flammen wurde, wurde für die Kin¬der ein Aufenthaltsraum eingerichtet. Auch ein kleineres Gärt¬
chen war dort, doch waren es auch hier noch recht kümmerliche
und bescheidene Verhältnisse. Frau Oechsle verstand es aber,die Kinder mit Liebe und Strenge zu erziehen: sie spürtenan ihr das schlichte und feine Wesen, das ein in echtem christ¬lichem Glauben gegründetes Menschenkind zieren darf. Im
Pfarr - und Schulbericht von 1863 schreibt Stadtpfarrer
Fischer: „Kleinkinderschule . Diese wird bloß von März bisOktober später ganzjährig) gehalten und von etwa 50 Kin¬
dern besucht. Die Lehrerin, Schulmeisters Oechsles Witwe, ist
sehr tauglich." Es ist wohl anzunehmen, daß der Raum zu sehr
beschränkt war, so daß gar nicht mehr als höchstens 50 Kinder
im „Spitalbetrieb " Aufnahme finden konnten. Obgleich die
Einrichtungen noch ein armseliges Gewand trug, war reges
Leben darin. Auch unter der Bevölkerung erfreute sich die
Kinderschule schon einer gewissen Beliebtheit : sie wurde nicht

nur als eine segensreiche, sondern als eine notwendige Ein¬
richtung angesehen. Bereits gab es unter der „WildbergerAristokratie" eine Anzahl Gönner. Frau Heinricke Schönhuth
wird als Stifterin von allerlei nützlichen Geräten genannt, ein
Dr. Römer  sei auch fleißig „auf Besuch" in die Kinderschule
gekommen und habe „etwas" mitgebracht. 1868 starb Frau
Oechsle, die Jungfrau Nanele war zu alt . um in die Lücke zu
springen. Da wurde, wahrscheinlich durch Stadtpfarrer Schlegel

Christine Barbara WeinLand,  eine Schuhmachers
Ehefrau zunächst nur provisorisch als Kinderpflegerin angestellt.
Interessant ist der Bericht vom Jahr 1869, worin es heißt:
Kleinkinderschule: wird von April bis November gehalten, in
diesem Sommer (infolge des Brands ) in einem Interims-lokal.  Die Lehrerin, Christine Barbara Weiland. Ehefrau,33 Jahre alt , ist nur provisorisch angestellt, übrigens nicht un¬tauglich. Aus diesem Bericht geht hervor, daß die Kinderschule
1869 aus dem Spital ausziehen mußte und das neue Lokal indem Walz'schen Haus, das die Stadt gekauft hatte, nur als
„I n t e r i m s l ok a l" bezogen wurde. Diese Lösung war diedenkbar ungeeignetste und darf vielleicht an das „Interimvom Jahr 1548" erinnern, das die Protestanten in Deutsch¬
land entrechtete und mit dem Verslein verspottet wurde: „In¬terim, hat den Schalk hinter ihm". Die Interimslösungwar in der Wildberger Kleinkinderschulgeschichte eine Sache
auf . . . 60 ( !) Jahre . Es darf als ein Unglückstag in der
Geschichte der Wildberger Kleinkinderschule bezeichnet werden,als das Kindertrüpplein aus dem mit ordentlichen Luft- und
Lichtverhältnissen ausgestatteten Spitalraum in die dunklen
ungeeigneten Räume des Walz'schen Hauses llbersiedelte. Kein
Sonnenstrahl scheint in das Lokal und die Luft, die durch das
Oeffnen der Fenster ins Schüele kam, war eher Großstadtwinkel¬luft als passend für ein Kinderheim im schönen Schwarzwald.
Sparsamkeit und Armut hatten den Sieg über liebende Für¬
sorge zu den Kindern davongetragen, sonst hätte man sicherlichdamals schon ein besseres Lokal gefunden. Es war wirklich ein
Martyrium für die verschiedenen Pflegerinnen, an einer Stelle
auszuharren, wo die primitivsten Bedingungen für Licht und
Luft fehlten. Mit großer Tatkraft und fester Energie hat sichdie „Wildberger Kindermutter"  dieser Arbeit ge¬widmet. Frau Jakobine Roggenbauch,  Witwe des
Drehers Ludwig R. war wohl der richtige Mensch, um die
Kinder in ihrer neuen primitiven Heimat anwachsen zu lassen.Sie muß in mehr als einer Hinsicht ein Original gewesen sein.
Vor allem hatte sie eine natürliche Begabung, Kinder zu interes¬
sieren und sich mit Strenge und einer gewissen Mütterlichkeit
bei den Kinvern den nötigen Respekt zu verschaffen. Sonst heißtes immer: „ein Profet gilt nichts in seinem Vaterland" : bei
der Kindermutter lernten die Kinder aufs Wort folgen. Inden zwanzig Jahren , während deren sie der Gemeinde diente,hat sie manchen guten Grund von Ordnung, Zucht und sicher¬
lich auch von Gottesfurcht in die Kinderherzen legen dürfen.
Merkwürdig ist, daß ihre Arbeit in den Pfarrberichten völlig
totgeschwiegen wird. Beinahe möchte man denken, die Pfarr-herren hätten auch solchen Respekt vor ihr bekommen, daß sie
nicht einmal mehr wagten, ihre Arbeit zu kritisieren. Sicherlichist aber damals schon das Schwergewicht der Verantwortung
und Leitung der Wildberger Kleinkinderschule von der
Kirche auf die Stadt übergegangen.  Mit 72 Jahren
hat die Wildberger Kindermutter ihren Dienst aufgeben müs¬sen. Originale gibt es nur einmal, eine 2 Kindermutter fand
sich nicht. Darum entschloß sich die Stadtverwaltung mit dem
Mutterhaus der Kleinkinderschwestern in Großheppach in Ver¬
handlungen einzutreten, die zu dem glücklichen Ergebnis führten,
daß am 1. Mai 1891 in der Person von Schwester Chri¬stine Seeg er  aus Hornberg die erste ausgebildetc Klein-
kinderpslegerinnach Wildberg geschickt wurde. Nach den Zeitender Großzügigkeit unter Leitung eines Originals kam der
damals in hohem Kurs stehende schulmäßige Betriebin die Kleinkinderschar nach Wildberg. Die Kinder lernte
Sprüchlein und Liedlein, iie „lernten" das Spielen, hattenaber an ihrer Schwester die allergrößte Freude. Die Räumlichkeit
stellte sich mit der Zeit doch als völlig ungenügend heraus.
Ein Kindergarten ohne Luft und Sonne, das müßte doch aufdie Dauer als Qual empfunden werden. Das Mutterhaus
Großheppach gab vielleicht den ersten brieflichen Anstoß zueiner baulichen Veränderung. Aber man spürte es auch in der
Gemeinde selbst, daß die Zustände unhaltbar waren und zueiner besseren Unterkunft für die Kinder drängten. Am Geld¬
punkt scheiterten aber immer alle gut gemeinten Ratschläge und
gläubigen Wünsche. 1899 wurde wenigstens eine Baracke als
Sommerlokal für die Kinder gebaut (an der Gartenstraße, wo
heute der Neubau steht). Dort hatten die Kinder den Sommer
über Licht und Luft und einen schönen Spielplatz. Ende Oktober

1899 verließ Schwester Christine die Gemeinde. Ihre Nach¬folgerin war Schwester Charlotte Char  von Jngel-
singen, die zu vollster Zufriedenheit ihre Arbeit verrichteteund leider nur kurze Zeit ihre Dienste hier tun durfte. Am
1. November 1904 kam Schwester Rosine Lemppenauvon Heinigen, da Schwester Charlotte dringend für eine neu
errichtete Kinderpflege in Affalterbach abberüfen werden mußte.
Auch konnte die Stadt damals nicht einmal das vom Mutter¬

haus vorgeschriebene Gehalt aufbringen. Nunkamen die Zeiten harter Kämpfe und bitterer
Leiden in der Kinderpflege. Anläßlich der Ee-
meindevisitation 1909 wurde folgende Ausstellung
)urch das Oberamt gemacht: „Der ganz dürftige,
schlechte Zustand des Winterlokals der Klein¬
kinderschule läßt sich nicht mehr lange halten und
-s ist dringend geboten, für eine bessere Unter¬
bringung der so wichtigen Kleinkinderschule zu
sorgen". Oberamtsphysikat und der Oberamtsbau¬
meister rieten entschieden ab, eine bauliche Ver¬
änderung vorzunehmen und schlugen die Erstel¬
lung eines neuen Kinderschulgebäudes vor.
Damals wurden 3 Projekte ausgearbeitet, zwei
über bauliche Veränderungen und ein Neubau¬
projekt. Am 23. Mai 1910 beschloß der Gemeinde¬
rat , die Schule in ihrem Zustand zunächst zu be¬

lassen und im Jahre 1916 wegen Erstellung eines
Neubaus weiteren Beschluß zu fassen. Damit gab
sich der Oberamtsarzt nicht zufrieden, er forderte
die Erstellung eines Neubaus schon nach 3 Jah¬
ren. Während des Krieges und nachher ruhte
die Kleinkinderschulfrage. 1923 zog das Mutter¬
haus der Kinderschwestern die seitherige Kinder-
pslegerin zurück und sandte an ihre Stelle
Schwester Margarethe Kolb,  die mit
Eifer sich der Arbeit an den Kindern annahm
und manches, was in früheren Zeiten nicht ge¬
schehen ist, wieder hereinholte, aber infolge von
Krankheit am 15. April dieses Jahres die Ge¬
meinde verlassen mußte. Unterdessen nahm die
Frage eines Neubaus der Kleinkinderschuleallerhand neue Formen an. Bei der oberamts¬
ärztlichen Visitation 1926 wurde folgende Be¬

merkung eingetragen. Die Kleinkinderschule sollte' möglich»bald in einem andern von der Hauptverkehrsstraßeabliegende,^
Lokal untergebracht werden .Die jetzige Unterbringung mußals gesundheitsgefährdend  bezeichnst werden. Die
Verlegung der Kleinkinderschule ist spätestens bis Herbst durch¬zuführen. Der Gemeinderat beschloß hierauf die Kleinkinder¬
schule in dem unteren Lokal der Volksschule unterzubringen.Gegen diesen Beschluß erhob der Ortsschulrat und der O'ber-
fchulrat Einspruch. Das Mutterhaus Großheppach drängte mit
der Drohung, die Schwester ohne Nachfolgerin abzurufen, wennnichts geschehe. Unter diesen Umständen beschloß der Gemeinde¬
rat am 28. April 1927 einen Neubau der Kleinkinderschule miteinem Aufwand von 18- 20 000 Mark durchzuführen, wenn die
Stadtverwaltung durch Gewährung eines Staatsbeitrags hiezu
finanziell in die Lage versetzt würde. Beauftragt wurde ArchitektMäckle-Stuttgart , der zunächst einen Plan in der Nähe des
Schlosses und dann, als die Unmöglichkeit dieses Planes deut¬
lich wurde, ein Projekt aus dem Gelände der Frühmeßgärten
(in der Nähe des Hexenturmes) vorlegte. Der Staatsbeitrag
wurde aber abgelehnt und die finanzieile Lage der Stadt ge¬stattete infolge des Sanatoriumbaus nichts mehr. So fielen
sämtliche Vorschläge ins Wasser. Sicherlich hat die Einweihungder neuen Kinderschule in Nagold den Wunsch nach einer neuen
Kinderschule wieder lebendig werden lassen. Vmstr. Schmelzte
wandte sich nun im Auftrag des Gemeinderats an die Kirchenge¬meinde mit der Bitte , ob sie grundsätzl. bereit wäre die Kleinkinder¬
schule zu bauen. Die Verhandlungen zwischen bürgerlicher Ge¬
meinde und der Kirchengemeinde dauerten beinahe zwei Jahre.
Auf kirchlicher Seite wurden sie zuerst mit dem Kirchengemeinde¬
rat unter der Leitung von Stadtpfarrer Völter,  hernach von
Stadtvikar Veyerbach  geführt , bis sie nach Ueberwindung
vieler Schwierigkeiten, durch die der Vau bis aufs äußerste
gefährdet war, zu einer völligen Einigung in den Sitzungen vom19. September und 2. Oktober 1930 gebracht werden konnten.
Damit war der Vau so gut wie gesichert. Durch größere Bei¬träge des O b e r ki r che n r a t s, für die ihm auch an dieserStelle herzlich gedankt sei, durch Gewährung von Darlehen der
Landesoersicherungsanstalt und der Wohnungs¬
kreditanstalt,  durch freundliches Entgegenkommen der
Stadtverwaltung,  die das Baugelände in den Frühmeß¬gärten der Kirchengemeinde kostenlos überließ und außerdem
noch einen namhaften Beitrag leistete, war das Unternehmen
auch finanziell möglich geworden. Die Stadt übergab dann am
1. April dieses Jahres die Kleinkinderpflege in die Leitung und
Verwaltung der Kirchengemeinde mit einem Jahresbeitrag von
2000 Mark für die laufenden Kosten. Das Mutterhaus Groß¬
heppach sandte für die Arbeit an der „Evangelischen Kinder¬
pflege Wildberg" auf 1. Mai Schwester Maria Luise Ehnle  aus
Stuttgart , die sich recht gut in die Arbeit eingelebt hat und den
Kindern durch ihre frische Art viele Freude bereiten darf.

Durch Erlaß des Oberkirchenrats vom 11. Juni 1930 er¬
folgte die vorläufige Genehmigung des Baus . Da noch einigekleinere, aber der Kirchenbehörde sehr wichtige Hindernisse zu
beseitigen waren, erfolgte die endgültige Genehmigung erst am23. September. Mit der Leitung des Baues wurde die Architekten¬
firma Klatte und Weigle  in Stuttgart -Degerloch beauf¬tragt , mit der örtlichen Bauführung Baumeister Gau ß-Nagold.Anfang Oktober wurde mit dem Bau begonnen, heute am
25. Juli nach zehnmonatlicher Bauzeit kann er eingeweiht wer¬
den. Viel Kritik hat amAnfang die Zurückstellung des Südosteckes
der Vorderfront erfahren, weil diese dadurch nicht mehr parallel
zur Straße läuft. Aber, nachdem nun der ganze Bau fertig ist,erweist sich diese Maßnahme als völlig richtig.

Der Bau
würde sich mit Parallelführung der Vorderfront zur Straße
direkt unschön darstellen, da dann wegen der Höhenführung derStraße das Südosteck zu tief ins Erdreich gebaut erscheinen wurde.
Viele andere Kritik ist an dem Bau schön geübt worden, z. B.er sei ein Gefängnis. Wir finden, daß genau das Gegenteilwahr ist. Schon die ganze Vorderfront mit den Obstbäumen der
Straße , mit dem passenden Zaun, oder dem durch Kunststeine
herausgehobenen Hauptportal mit den großen Fenstern des
Schulsaals, deren Rahmen in verschieden getöntem Grün gestri¬
chen sind, der äußeren gebrochen weißen Anstrichfarbe, das
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alles zeigt nichts gefängnishaft Langweiliges, sondern gibt ein . wirtschaftlichen Ausstieg unseres Volkes können auch die Kinder-
Bild von lauter Leben, Frische und wertvoller Abwech'lung. schulen ihren Vertrag leisten. Was wir in die Kinder pflanzen,
Durch die Haustüre gelangen wir in den ersten kleinen Vor- : pflanzen wir -n die Stadl , ja ins Volk. Darum hoffen wih
raum, sodann durch eine zweite Türe in den Earderoberaum der j daß durch die christliche Arbeit an den Kleinkindern für unsere
Kinder, der mit den in verschiedenem Grün gehaltenen Linkrusta- , Sradi ein reicher Gewinn erwachsen wird. Wenn beim 100. Ge-
streifen ein Bild von jugendlicher Lebendigkeit gewährt. Der ! burtstag der Kinderschule Wildberg mehr Lebensfreude, mehr
Schulsaal zeichnet sich durch günstige Licht- und Luftverhältnisse - . . --
aus. Grosze Doppelfenster auf der ganzen Südseite lassen eine
reiche Flut von Sonnenstrahlen hereinfließen. Die bunten Vor¬
hänge und die zum Kinde sprechenden Farben der Bänke und
Türen erschließen der jungen Schar einen Reichtum der Farben¬
welt. Die Abortanlagen mit fließendem Wasser sind der For¬
derung der Gesundheitspflege entsprechend. Im oberen Stock be¬
finden sich die Wohnungen der Schwestern. Die Krankenschwester¬
wohnung enthält neben Küche, Wohn- und Schlafzimmer auch
ein kleines Verüandszimmer für die Krankenpflegestation. Nach
Westen ist die Wohnung der Kinderschwester in ähnlicher Weise
angeordnet, hiezu gehört noch eine Badeeinrichtung. Für die
Kinder ist im Tiefparterre Vorkehrung getroffen, daß sie in Ser
überdeckten Vorhalle auch bei schlechter Witterung im Freien sich
aufhalten können. Zwei herrliche Spielplätze, einer am Haus
mit schönem Ausblick und einer unter Schatten spendenden
Akazien am „Stadtarrest" und dem letzten Rest der Stadtmauer
bilden noch den Schlußpunkt zu unserem neuen Kinderparaoies.
Die Anweisungen der Gesundheitspflegemußten am Bau be¬
folgt werden, im übrigen ist wohl grundsolid gebaut, aber
jeder Luxus vermieden werden. Viel Arbeit erforderte auch die
Herstellung einer biologischen dem Gesetz entsprechenden Ao-
wasserreinigungsanlage, die wegen der Sickergrube der ministe¬
riellen Genehmigung bedurfte.

Mit dem Neubau der Kleinkinderschule ist der Einwohner¬
schaft wirklich aus großer Not geholfen. Wildberg braucht drin¬
gend nötig eine Pflegestätte für seine Kleinkinder. Die lachenden
Gesichter, die strahlenden Augen der Kinder, die heuie in ihr
Haus einziehen, sollen uns erzählen: jetzt kommt eine neue Zeit
für die Wildberger Kleinkinderwelt. 80 Jahre Leiden liegen
zurück, in denen die Kinderschule die Not der Stadt mirgetragcn
hat. Hoffen wir, daß die neue Zeit der Kinderpflege auch eine
neue Zeit für die Stadt einleiten darf. Zum kulturellen uno

Seelenreichtum, mehr unerschütterliches Gotrvertrauen und Hei-
lanvsliebe zu finden ist, so hat der ewige Gott auch auf dieses
schwacye Mühen und Wirken an den Seelen der Kinder sein
göttliches Gelingen gelegt.
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Ms meiner Sammelmappe
Von Elisabeth Dölker,  Sekretärin des Evang. Landesverbandes für Kinderpflege in Württemberg — Stuttgart.

Wenn man so im ganzen Land herumkommt wie ich, und
in so viele Kindergärten oder „Kinderschüle", wie man eben
fast überall noch sagt, hineinsieht, so kann man sich schon eine
Sammelmappe anlegen. Diese Mappe ist aber nichts Greifbares,
ein anderer kann sie sich nicht herholen u. sich darein vertiefen oder
gar etwas daraus wegnehmen, nein, sie öffnet sich nur ganz
allein dem Sammler, der das Zauberwort dafür weiß. Aber heute
darf sie sich einmal öffnen und einiges von dem zeigen, was darin
steckt.

Wir betrachten uns einige Bilder:
1> Da sind wir zunächst im Hinteren Schwarzwald, dort

haben meine Reisen angefangen. Wir sind daran, in einer der
Gemeinden den Kindergarten zu besuchen. Der Bürgermeister als
Vorstand des Kindergartens führt uns, wir brauchen also nicht
zu fragen, wo das „Schüle" liegt. Da kommen wir an ein Haus,
das aussieht, wie sonst das Gemeindebackhaus und — da hinein
geht der Weg. „Was für ein Haus ist denn das ?" „Das Back¬
haus". — „Ja , was sollen wir denn im Backhaus tun ? Wir
müssen doch nicht begutachten, wie die Leute hier ihr Brot backen,
darum kümmert sich das Ministerium doch nicht." — „Nein, aber
hier drin ist das Kinderschüle". Wir steigen also eine Treppe
hinauf und richtig, da sind die Kinder und sogar sehr ver¬
gnügt. Es ist eine richtige kleine Wohnstube da ohen. Die Wände
sind ziemlich dick, so daß bei jedem Fenster eine kleine Nische
entsteht. Die Kinder fühlen sich sehr behaglich im oberen Stock
ihres Backhauses. Da der Raum nicht rechtwinklig gebaut ist,
kann man zum Glück die Tische und Bänke nicht schulmäßig
hintereinander stellen, sondern sie stehen außen an den Wänden
herum, so daß sich alle Kinder sehen können, was in meinen
Augen viel, viel besser aussieht. Der Kindergarten im Backhaus
ist ein Notbehelf, weil zunächst kein anderer Raum da ist, aber
die Frage des Raumes ist hier nicht unglücklich gelöst.

2) Ein anderes Bild:
Ein netter Beweis für das Nichtmüdewerdender Kinder

ist das, was ich erst neulich erfahren habe. Die Schwester macht
mit ihren Kindern einen Tagesausflug. Die Kinder rücken mit
frohen, erwartungsvollen Augen morgens im „Schüle" an, jeder
mit dem Rucksäckle auf dem Rücken. Die Wanderung geht los,
drei Stunden wird marschiert mit einigen Unterbrechungen zum
Ausruhen und Vespern. Kinderfüße machen kleine Schritte und
kommen nicht so schnell vorwärts. Um 12 Uhr ist man am Ziel
angelangt. Nun gibts Kaffee mit viel Milch und Zucker zum
Mittagessen: bei Suppe ist man nicht so ganz sicher, ob alle Kin¬
der sie gerne essen. Nach einem langen Aufenthalt dort mit
Reigen, Spielen und Fröhlichsein auf der Wiese kommt der
große Omnibus, nimmt alle die Kinder auf und führt sie wieder
heim zur Mutter . — Und da kommt am andern Tag so ein
kleiner Knirps wieder mit dem Rucksäckle in den Kindergarten
und fragt ganz begierig die Schwester: „Machen wir heut wieder
so einen schönen, großen Ausflug?"

3j Ein anderes Mal betreten wir im Unterland einen
Kindergarten zur Besichtigung. Die Kinder stehen auf, um uns
mit dem üblichen Gruß „Wir grüßen Sie" (man muß sich diesen
gesungen denken) zu empfangen. Da ruft noch vorher so ein klei¬
ner Bub mit dem schlauesten Gesicht von der Welt : „Au, jetzt
kriager mer was !" Die Schwester hatte scheints ein bißle was
verraten. Die Kinder mußten dann aber erst noch warten und
ihre Gelüste zurückstellen his zum Nachmittag, denn die Schwe¬
ster erklärte: „Ihr habt jetzt die Sonntagskleider an, da kann
man auch keine Kirschen geben."

Schon manchmal wurde unser Besuch zu einem Festtag für
die Kinderschüler. Sie kommen sich wichtig vor, wenn sie zeigen
dürfen, wie sie spielen und singen können, oder wenn gar ein
einzelnes Kind oder ein paar miteinander ein Berschen oder
Eedichtchen aufsagen dürfen. Und wenn nachher die Schwester
den verheißungsvollen Korb, der schon lange in der Ecke ge¬
standen hat, aufdeckt, und die schönen, glänzend braunen Bretzeln
zum Vorschein kommen, da strahlen die Äeuglein und strecken

sich die Hände. — Ein verständnisvoller, gütiger Vorstand hatte
diese gestiftet, denn — die Schulkinder bekommen ja bei der
Schulvisitation auch eine Bretzel.

4) In einem andern Kindergarten sehe ich an der Wand¬
tafel ein Bild gemalt. Das ist nichts seltenes und es wirkt mei¬
stens gut durch seine Größe und Deutlichkeit. Auf diesem Bild
ist eine Wiese mit Blumen, ein Baum, an dem eine Leiter
gelehnt ist, der Baum hat grüne Blätter und — blaue Früchte!
(im Vorsommer, wo es noch keine Pflaumen gibt). Ich stehe
gerade davor und besinne mich, was das bedeuten soll, da kommt
schon die Leiterin mit der Erklärung : „Das ist ein Kirschbaum,
ich hatte keine rote  Kreide , da nahm ich blaue." Ja , man muß
sich nur zu helfen wissen! Die Kinder hatten sicher auch an den
blauen Kirschen eine Freude.

5) In einer Gemeinde war der Kindergarten schon längere
Zeit geschlossen, weil die Leiterin krank war. Auf die Anzeige
von unserem Besuch wurden die Kinder schnell zusammenge¬
trommelt und eine Stellvertreterin für die erkrankte Leiterin
zur Betreuung der Kleinen auserlesen. Nun war natürlich alles
neu und ungewohnt, als wir hinkamen. Nach der langen Va¬
kanzzeit war den Kindern der Raum, die Bänke, die Spielsachen
fremd geworden. Die Leiterin war die Kinder nicht gewohnt,
sie kannte sie auch nicht alle, wie auch die Kinder die neue
Tante nicht kannten, und so war der ganze Tag und die ganze
Lage etwas schwierig. Da kam mir der Gedanke, etwas zu er¬

zählen, um die auseinanderflatternden Gedanken der Kinder
zusammenzufassen und auf einen Punkt einzustellen. Die Sache
gelang und bald lauschte alles gespannt dem Märchen vom
„Wolf und den sieben Geißlein". Die Kinder kannten freilich
die Geschichte, sie war ihnen nicht fremd, aber umso eifriger
hörten sie zu, ob auch nicht ein Moment aus der Geschichte ver¬
gessen werden würde. Bis die Erzählung zu Ende war, war es
Zeit zum Vespern und den Kindern war ihr „Schüle" nun wie¬
der vertraut geworden.

8) Als was man in den Augen der Kinder angesehen wird
soll ein anderes Bild zeigen: Wir kommen in einen Kinder¬
garten, der Vorstand ist noch nicht da und die Schwester beauf¬
tragt einen Buben, dem Pfarrer zu sagen, der Besuch von Stutt-
gari sei da und er möchte so gut sein und kommen. Nach kurzer
Zeit kommt der Bub wieder, er hat sich seines Auftrags entledigt
und setzt sich befriedigt an seinen Platz. Nach einer Weile er¬
scheint richtig der Herr Pfarrer . Vergnügt lächelnd erzählt er
uns, was der Bub ihm ausgerichtet hat. „Herr Pfarrer , du
sollst so gut sein und ins Schüle kommen, das „Weib" von
Stuagart sei da."

7) Es war in einem Kindergarten im Remstal . Die Kinder
saßen mit erwartungsvollen Augen da. Man hatte ihnen von
dem Besuch gesagt, der erwartet wird, und nun waren sie ge¬
spannt, was da wohl Vorgehen werde. Sie durften zuerst mit
der Schwester etwas singen und spielen und dann wollten sie auch
mit mir spielen. Wir machten zunächst im Zimmer von den
Bänkchen aus einige Fingerspiele, dann aber ging es hinaus in
den Sonnenschein auf den schönen großen Spielplatz bei der
Kirche. Alle durften mit bis zu den Kleinsten und dann mach¬
ten wir mit den ungefähr 80 Kindern einen ganz großen Kreis.
Sie durften nun Spiele mit mir machen, die sie noch gar nicht
kannten. Aber begeistert machten alle mit, selbst die Kleinsten
trippelten mit ihm Kreis, und sie faßten die Lieder so schnell
auf, daß sie den Refrain gleich mitsingen konnten. Er war ein
ganz herzerquickendes Bild, der große Kreis von Kindern und
all die fröhlichen Eesichtchen dabei. Nachdem zog die Schar
munter und vergnügt heim, denn die Glocke hatte ja schon 11
llhr geschlagen.

8. Sehr nett ist eine Einrichtung der örtlichenErholungssiir-
sorge, die wir gegenwärtig in unserem Waldheim in Degerloch
haben. Dorthin zieheil jeden Morgen etwa 180 Kinder aus 3
unserer Kindergärten in der Stadt aus , um den Tag dort oben
zu verbringen. D. h. sie sammeln sich teils an der Straßenbahn,
teils an der Zahnradbahn und werden mit Sonderwagen hinauf¬
befördert bis zum Wald, durch den sie nunmehr nur noch eine
kurze Strecke zu Fuß zurückzulegen haben. Oben empfängt sie
zunächst ein zweites Frühstück, Milch oder Kakao mit Brötchen,
und dann marschieren sie in Gruppen ab in den Wald. Der
Wald ist groß und bietet reiche Möglichkeiten zu allerlei Betäti¬
gungen: zu Turnen , Singen, Spielen, Reigen, Geschichtenerzäh¬
len oder Verarbeitung von Moos, Blättern , Tannennadeln,
Gras und Blumen zu Häusern, Gärtchen und dergl. Um 12 Uhr
sammelt sich alles wieder zum Mittagessen in,der Halle. Die Kin¬
der essen mit fröhlichen Gesichtern, es schmeckt ihnen nach dem
Gang in der frischen Luft, bkach dem Essen ist Mittagsruhe , die
einen Gruppen verbringen sie draußen im Wald, die andern
liegen in der Halle. Gebot ist, daß es ganz mäuschenstill sein
muß. Ist die Ruhezeit vorbei, dann darf man nocheinmal tüchtig
springen, schaukeln oder Karussell fahren auf der Wiese, und
dann sammelt man sich zum Schluß zu einem kleinen Vesper.
Wenn dann zum Aufbruch geblasen wird, geht es zu wie in
einem Bienenschwarm. Jedes Kind muß noch einmal die Hände
waschen, jedes Kind sucht „seine" Gruppe und „seine" Tante.
Dies gehört sicher zu den spannendsten Augenblicken, denn da
rennt und trippelt es durcheinander, daß man meint, man könne
sich nicht zusammenfinden. Aber schließlich kommts doch so weit.
In Reih und Glied wird abmarschiert den Wald hinunter,
wo an der Haltestelle wieder der Straßenbahnwagen steht, der
die Kinder hinunterführt.

Dis Mappe schließt sich wieder, um auf weiteren Reisen
wieder neue Bilder aufzunehmen.

Im Mnckerschüle
Von Schwester Luise E h n l e-Wildberg.

Welch ein Leben, wenn sich am Morgen die Pforten der
Kleinkinderpflegeöffnen! Da kommen sie angetrippelt von allen
Seiten, die Buben und Mägdelein! Dann geht ein Fragen und
Erzählen an und die Schwester kann Herz und Ohren nicht weit
genug auftun für all das, was in buntem Durcheinander an
Heiterem und Ernstem aus dem Kindermunde fließt.

Einige sind wohl auch darunter , meist Neulinge, die zuerst
mit etwas ängstlich scheuem Blick den Betrieb beobachten. Dies
verschwindet aber bald und es währt nicht lange, so hat ein
jedes der Kleinen sein Plätzchen gefunden mit einem Spielzeug
oder sonst einer kleinen Beschäftigungin der Hand. Da wird
gemalt und geklebt, gebaut und gelegt in allen Formen und
Farben, auch Hammer und Nägel kommen zu ihrem Recht und
es ist eine Lust zu sehen, wie die kleinen Fingerlein sich regen,
um etwas fertig zu bringen, und wie groß ist die Freude, wenn
so ein kleines Kunstwerk gelungen ist! Dabei stehen die Plap¬
permäulchen nicht still. Alles wird verhandelt, was zu Hause,
im Stall , auf Feld, Wiese und im Walde vor sich geht; daß der
Vater neue Stiefel gekauft und die Mutter die Näherin be¬
stellt hat, daß die Kuh ein Kälbchen bekommen und die Henne
statt der Hühnchen Entlein ausgebrütet hat.

Dazwischen hinein gibt es immer wieder etwas zu sehen
oder worüber man lachen muß. Da ist einer unversehens unter
die Bank gerutscht, weil er die Füße nicht auf dem Boden läßt,
oder kommt mal 's Aesflein aus dem Schrank spaziert und macht
allerlei Possen, von denen die kleine Gesellschaft nicht genug
bekommen kann. Nun fliegt ein Vöglein unter das Fenster und
beguckt sich neugierig die nun mäuschenstille Schar. Alles wird
mit großem Interesse verfolgt, was da geschieht und zu sehen ist
und manchmal muß die Schwester ein Lächeln unterdrücken, ob
den Bemerkungen die von den Kindern gemacht werden.

Eines der Kleinen kann sich gar nicht denken, wo die
Schwester schläft, kann es doch im ganzen Schüle kein Bett ent¬
decken. „Kau'sch bei meiner Dotte schlafa", bietet der Knirps
ihr an, „dia hat 3 Stuck". Ein anderer Junge ist sehr besorgt
darüber, daß er bei der Schwester noch keinen Vater entdeckt

hat und er verspricht mit ernster Miene : „Aber wenn i groß ben,
werd i dei Vatter , no brauchst nemme schaffa". Der kleine Alfred
ist nicht mehr in die Kinderschule zu kriegen: „weil die neu
Schweschter gar nett sait, i sei ihr Freund". Erst als das ge¬
schehen, kommt er wieder. Walter besteht sich die Kinderpflege
von allen Seiten und fragt : „Worom ist denn an onserem
Schüle 's hentere Dach länger als 's vordere?" Hans gibt rasch
zur Antwort : „Do hent hält d' Mäuerer en Fehler g'macht."

Ab und zu wird die Harmonie unterbrochen durch einen
kleinen Streit , der geschlichtet werden muß; oder es gilt einem
kleinen (oder großen) Eigensinn und Selbstsüchtigen zurecht,zu-
helsen, was nicht immer ganz leicht ist. — Da ist so ein Einziges,
das gewohnt ist von zu Hause, alle Spielzeuge alleine zu haben
und nun heißt es teilen und im Frieden auskommen mit dem,
was man Hai; oder ist eines, das nicht sehen kann, wenn die
andern mit den Beschäftigungsmitteln etwas zustande bringen
und sucht deshalb ganz in der Stille wieder zu zerstören, was
diese sich mit viel Mühe zurechtgemacht haben. — Klein Ma¬
rianne will nicht lernen, „bitte" zu sagen, wenn sie etwas haben
möchte. Nun darf sie auf die Seite sitzen und sich besinnen, ob's
nicht doch besser wäre, sie würde es tun. Aber es dauert gar
lange, bis sie sich selbst bezwungen hat, dann aber kommt sie
dahergeflogen, mit zwei letzten Tränlein in den Augen, birgt
das kleine Köpflein in der Schwester Schoß und ruft : „Jetzt
kann ich's" und ist so glücklich, daß sie wieder bei den andern
sein darf. Es braucht gar viel Weisheit, um in allen den oor-
tommenden Schwierigkeiten den rechten Weg zu finden, um nicht
das Gegenteil von dem zu erreichen, was man gerne möchte.
Da ist es nur gut, daß man all diese jungen Pflänzlein immer
wieder dem himmlischen Gärtner anbefehlen darf, der ihre
Pflege am besten versteht.

So vergehen die Stunden unter Spiel und Sang , Beschäfti¬
gung, Belehrung und Erzählung, auch das Vespern wird nicht
vergessen und ebenso fröhlich und gern wie es gekommen, zieht
das muntere Völklein wieder heimwärts zu Vater und Mutter.
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Was möchten Sie sein
wenn Sie nicht zufällig — Sie wären?

Eine Rundfrage von Hans Morgan.

Es ist eine alte Erfahrungstatsache , dass die meisten
Menschen mit ihrem Lose nicht zufrieden sind. Mehr oder
weniger neidvoll schauen sie auf ihren Nachbarn , dem es um
so viel „besser" geht, der sich alles leisten kann , was er sich
wünscht, und — auch nicht glücklich ist. Diese Unzufrieden¬
heit kann man besonders oft im Berufsleben beobachten.
Viele sind in eine Tätigkeit gedrängt worden oder sie haben
sich einen Beruf gewählt , als ihnen noch das Beurteilungs¬
vermögen fehlte', um alles übersehen zu können. Viele er¬
kennen nun , daß sie einen Fehlgriff getan haben , und füh¬
len sich unglücklich, arbeiten nur gezwungen , mit Unlust
weiter , bohren sich in ihre Unzufriedenheit so hinein , daß
sie zuletzt auch die Schönheiten übersehen, die schließlich
in jedem Beruf liegen . Sie quälen sich mit Unabänder¬
lichem, anstatt zuzupacken und sich damit zu trösten , daß
auch sie einen Platz ausfüllen und mit gesundem Menschen¬
verstand und mit kräftigen Fäusten ihren Wirkungskreis
erweitern können.

Ich wage zu behaupten , daß es in kaum einem ande¬
ren Beruf so viel Unzufriedene gibt , wie in dem des Schau¬
spielers . Freilich , wenn sie auf der Bühne oder im Atelier
stehen, fühlen sie sich alle wie kleine Könige . Aber sonst
sind sie voll Unrast , möchten vorwärts , schimpfen über
Protektion , die ausgerechnet sie übersieht , blicken voll Neid
auf den berühmteren Kollegen und verfluchen die Stunde,
in der sie ausrückten von daheim , um Schauspieler zu wer¬
den. Sehr ernst darf man das allerdings nicht nehmen,
denn im Grund hängen sie alle — ob groß oder klein —
mit einer Fanatismus an ihrem Beruf und wollen gar
nichts anderes sein ! Da ist zum Beispiel

Liane Haid
die arg seufzt, wenn man sie fragt , was sie sein möchte,
wenn sie nicht zufällig Schauspielerin wäre:

„Ach, das ist sehr schwer zu sagen ! Sehen Sie , als
man so ein junges , dummes Ding war . träumte man da¬
von, berühmt zu werden — und nun ist man es und man
möchte manchmal wieder das dumme junge Ding sein, das
nichts vom Leben im Filmatelier weiß und sich alles viel
anders vorstellte , als es in Wirklichkeit ist. Ob es aber
einen anderen Beruf ergreifen würde , wenn man es dann
wieder vor die Wahl stellte? Ich glaube nicht! Und ich
möchte auch gar nichts anderes sein, denn trotz aller Auf¬
regung , aller nervenaufreibenden Arbeit im Atelier bin
ich glücklich, daß ich . . . nun , daß ich eben Liane Haid bin !"

Ein wenig drastischer läßt sich
Neinhold Schünzel

vernehmen : „Es ist schon einige Zeit her, seit ich zum letz¬
ten Mal mit einem Musterkoffer durch die Lande zog, um
Trikotwaren zu verkaufen . Aber wenn ich daran denke, wie
oft ich hinausgeschmissen wurde von irgend einem rabiaten
Geschäftsinhaber , der absolut nichts von der Güte meiner
Produkte wissen wollte — und daran , wie mein Chef mir
immer wieder mit Entlassung drohte , weil ich ihm zu wenig
Aufträge brachte, dann muß ich sagen, daß ich mit meinem
jetzigen Berufe sehr zufrieden bin und mir gar keinen ande¬
ren wünsche."

Hans Albers
dagegen hat trotz seiner beinahe schon beispiellosen Popu¬
larität und noch beispielloseren Gagen einen anderen Ehr¬
geiz: „Rennfahrer möchte ich sein! Am Steuer sitzen und
über die Landstraßen dahinfegen , daß man Bäume , Tele¬
graphenstangen und Meilensteine nicht mehr voneinander
unterscheiden kann . . . das wäre etwas für mich. An Mut
dazu fehlt es an mir nicht, nur . . . bei der Vorstellung,
ich könnte mir doch einmal das Genick bei einer solchen
Jagerei um den Weltrekord brechen, ist mir mein augen¬
blicklicher Beruf lieber . Ungefährlich ist auch der nicht. Bei
der Messerwerferei in dem Tonfilm „Der Greifer " war er
schon beinahe ungemütlich. Aber solche Kleinigkeiten nimmt
man mit in Kauf , sie gehören für den Filmschauspieler zum
täglichen Brot ."

Paul Morgan
mein Namensvetter , der sich noch immer in Hollywood be¬
findet , schreibt mir von dort : „Natürlich möchte ich etwas
anderes sein ! Mein erster Entschluß bei meiner Ankunft
in Amerika war der, meinen Beruf zu wechseln. Ich ging
schnurstracks zu unserem großen „Onkel" aus der Familie
der Morgans und bot ihm an , mit mir zu tauschen. Du
weißt ja , daß ich mich von jeher für Bankgeschäfte interes¬
sierte . . . mehr noch, für das , was in den Bankgeschäften
liegt ! Pierpont Morgan aber scheint sich in seinem Beruf
sehr wohl zu fühlen . Er wollte von einem Tausch nichts
wissen. Besonders als er von meinen Schulden hörte , hatte
er alle Lust verloren . Was bleibt mir also übrig , als weiter
meine kurzen Tage damit zu verbringen , den Menschen
etwas vorzumachen? Unter uns gesagt — bitte , nicht weiter
erzählen ! — ich mache es ganz gerne."

Der in letzter Zeit besonders beliebt gewordene
Felix Dresfart

schwingt sich hoch hinauf : „Ich möchte Beherrscher der
Menschheit sein. — Oder halt , nein ! Doch lieber nicht! Die
Leute ärgern einen da zuviel mit ihren millionenfachen
Anliegen . Mir könnte es einmal dabei passieren, daß mir
der Geduldfaden reißt und ich durch eine neue Sintflut die
ganze Menschheit vernichte ! — Notabene : Sintflut . Wenn
so was mal passieren sollte, möchte ich der Noah sein. Der
Vater eines neuen Menschengeschlechteszu werden , wäre
noch der einzige Beruf , der mich außer dem eines Schau¬
spielers reizen könnte."

Es gibt auch noch Idealisten ! Beispielsweise sagt
Henny Porten:

„Wenn ich nicht Filmschauspielerin wäre , möchte ich
Lehrerin sein ! Es muß schön sein, mit der Jugend und kn
ihr zu leben, alles Gute und Reine zu wecken in denen,
welche die Zukunft unseres Schicksals bedeuten . Mit den
Jungen jung zu sein, in der Beschäftigung mit ihnen die
eigene Jugend noch einmal zu erleben — das denke ich
mir herrlich ! Aber leider bin ich Schauspielerin und tröste
mich damit , daß auch in diesem Beruf ein Stück von einer
Erzieherin liegt ."

Zum Schluß noch eine kurze Antwort von
Harry Liedtke:

„Was ich sein möchte, wenn ich nicht zufällig — ich
wäre ? Landwirt ! Das heißt , halb bin ich es schon, denn
auf meiner Besitzung in Saarow -Pieskow bei Berlin wach¬
sen meine eigenhändig angelegten Erzeugnisse. Und wenn
ich einmal alt bin — das dauert noch ein Weilchen —,
werde ich nur noch Kohlköpfe züchten. Meine Frau Christa
Tordy leistet mir dabei ausgiebig Gesellschaft!"

Feiertag/ Skizze von  Georg Eschenbach
Sie hatten sich während ihres bisherigen Zusammen¬

lebens kaum gezankt. Auf diese Tatsache war Ludwigs Bar¬
tels beinahe stolz, denn er schrieb das Verdienst am ruhigen
Verlauf ihrer Ehe sich fast allein zu.

Er war eben ein schlechter Menschenkenner. Vielleicht
stand er sich in dieser Beziehung selbst im Wege. Das Bild
seines Wertes , wie er es sah, war wohl in zu großen Aus¬
maßen gemahlt worden , um neben sich im engen Rahmen
seiner Häuslichkeit noch Platz für seine Frau zu lassen.

In Wirklichkeit wäre ohne ihr stetes Einlenken , sobald
eine Meinungsverschiedenheit auftauchte , die Ehe schon lange
gescheitert. Else Bartels war zu klug und gut , um auf einer
Ansicht zu bestehen. Sie sah, was hinter ihrer Ehe verbor¬
gen lauerte und nur auf den Augenblick wartete , um hervor-
zuspringen , sobald sie ihren Willen hätte durchsetzen wollen.
So schwieg sie, wenn ihr Mann eine Meinung äußerte , der
sie innerlich nicht beipflichten konnte, und wenn ein Wunsch
in ihr auftauchte , von dem sie wußte , Ludwig würde doch
kein Verständnis dafür haben.

Sie verkroch sich förmlich in sich selbst und schuf um sich
einen Panzer , hinter dem sie ihr letztes Sehnen nach Freude
vor dem rücksichtslosen Alltag verbarg . So waren beide zu
dem geworden , was die Mitwelt ein friedliches Ehepaar
nannte . Nur ahnte niemand , daß Else über diesem Frie¬
den langsam zugrunde ging.

Doch eine Freundin sah es einst. Gertrud Menke war
vor vier Jahren dem Gatten in die Fremde gefolgt und be¬
suchte Else zum ersten Mal wieder . Sie sollte ein paar

Tage bei den Bartels bleiben , und sie wußte bald , wie diese
friedliche Ehe enden mußte . Sie sah mit Schrecken, daß ihre
Freundin langsam verkümmerte , und sie dachte einen Au¬
genblick daran , dem Manne rücksichtslos ihre Meinung zu
sagen : „Sie lassen Ihre Frau verhungern ! Ersticken in
diesem grauen Alltag !" Doch sie schwieg, denn sie erkannte,
daß sie ihn nur zum Widerspruch reizen würde.

Eines Tages aber sagte sie bei Tisch: „Uebermorgen
ist Sonntag , und den Morgen darauf fahre ich fort . Der
schönste Abschluß für meinen Besuch hier würde es sein,
wenn sie beide, Herr Bartels und Du , Else, mir die Freude
eines gemeinsamen Ausflugs ins Grüne machen wollten ."
Sie sah den Hausherrn fragend an , und diesem lag schon
ein Nein auf der Zunge , weil der Vorschlag seinen Ge¬
wohnheiten widersprach.

Doch Gertrud wartete nicht erst auf die Ablehnung,
sondern sagte : „Herr Bartels , Sie sind doch ritterlich genug,
um mir diesen Wunsch zu erfüllen !" Er fühlte sich ein
wenig geschmeichelt, weil er solche Worte in seiner Ehe nicht
mehr hörte , und er sagte : „Ja ".

Else hatte gelernt , sich zu beherrschen. So konnte sie
jetzt ihr Erstaunen verbergen . —

Der Tag war herrlich. Gertrud hatte das Recht für
sich in Anspruch genommen, den Weg bestimmen zu dürfen.
Sie sprach von einer Wiese auf einem Bergrücken, von dem
aus man über Täler und Hügel sehen könnte : „Ich war
gern dort oben. Denn ich sah dort nichts mehr von dem,
was ein paar Stunden weit hinter mir in der Stadt lag.

Kampf um Ussenburg
Lus OSL « sekn . L2iLi»

Fortsetzung 73.
Willfried kam auf der Autofahrt langsam wieder zu

sich.
Aber er war völlig gebrochen.
Als das Auto in den Eutshof von Rosenburg einfuhr,

da kamen alle die noch da waren . . . die Soldaten weil¬
ten ja auf Waslewskis Gut . . . und sahen erschüttert ihren
jungen Herrn.

Eothe und Frau Käthe , die bitterlich weinte , halfen
dem Kranken aus dem Wagen und brachten ihn auf sein
Zimmer.

Else war so fassungslos , daß sie wie eine Statue da¬
stand. Die Mamsell weinte.

„Unser junger Herr !" sagte die Mamsell unter Trä¬
nen . „Jetzt ist sie gewiß tot , die er liebte ."

Gothe winkte ihr im Äbgehen noch zu.
Da wandte Else ihre Hellen Augen der Mamsell zu

und sagte : „Ich . . . ich will den Herrn Kommerzienrat
bitten , daß ich ihn pflegen darf ."

„Ja , ja , Else, das tun Sie nur !"
Und Else führte ihren Entschluß sofort aus.
Sie suchte den Kommerzienrat , der ernst und tief¬

erschüttert mit Gothe sprach, auf.
Kamerlingk sah die schöne, ernste Mädchengestalt warm

an.
„Fräulein Else", sagte er herzlich, „ich fühle, daß auch

Ihr Herz vor Weh zittert ."
„Ja , Herr Kommerzienrat . . . aber . . . verzeihen Tie

mir . . darf ich eine Bitte aussprechen? Lassen Sie mich
den jungen Herrn gesund pflegen. Ich . . . verstehe es schon,
Herr Kommerzienrat ."

„Sie sind ein Sonnenkind , Fräulein Else. Sie wollen
den schweren Dienst tun ?"

Elses Augen strahlten auf.
„Wie gern , Herr Kommerzienrat ! Bitte , lasten Sie

mich ihn pflegen. Wir . . . mein Vater und ich . . . wir
sind ihm so unendlich dankbar . Er war so gut . . . Ihr
Sohn . . . alles möchte ich tun , daß er wieder gesundet !"

„Sie sollen ihn pflegen, Fräulein Else !" sagte der alte
Herr bewegt. „Der Arzt wird bald eintreffen . Machen Sie
sich bereit . Erfüllen Sie seine Krankenstube mit . . . Sonne,
damit der Schatten von seiner Seele weicht. Es ist mein
Einziger . . . mein Junge ! Ich habe keinen Jungen mehr ."

Ganz weich war der alte Mann geworden.

Else trat ihr Amt an . Der Arzt trat ein und machte ein
und machte ein besorgtes Gesicht.

„Gehirnhautentzündung !" sagte er ernst. „Hoffen wir,
daß die Jugend des Patienten hilft ."

Da erschrak der Kommerzienrat bis ins Innerste.
Das Gespenst des Todes ging in dieser Nacht auf

Schloß Rosenburg um.
Die Schreie des im Fieber Rasenden gellten durch die

Räume.
Else saß an seinem Bett und hielt seine Hand.
Frau Käthe und der Arzt hatten Mühe , den Fieber¬

rasenden zu halten.
Erst in den Morgenstunden kam er zur Ruhe und ver¬

fiel in einen todähnlichen Schlummer.

Währenddessen arbeitete Inspektor Selle fieberhaft auf
Schloß Waslewski.

Brucks Wohnung in dem kleinen Pavillon wurde um
und umgestülpt , und dabei entdeckte man das geheime Ver¬
steck unter der Diele , das die gesamte polnische Korrespon¬
denz Brucks alia8 Korfalonys enthielt und . . Katjas Tage¬
buch.

Selle las in ihm und war erschüttert.
Das Gesinde stand inzwischen auf dem Hofe.
Eingeschlossen von den Soldaten von Rosenburg , die

der Kommissar zu seiner Unterstützung herangerufen hatte.
Das Verhör setzte ein.
Selle verhaftete zehn Polen , die schon viele Jahre auf

Gut Waslewski arbeiteten.
Als dies geschehen war begab er sich in das Herren¬

haus.
Er suchte Herrn von Waslewski auf . Er fand ihn,

völlig gebrochen mit seinem Sohne zusammen.
„Herr von Waslewski ", sagte Selle ernst, „Sie stehen

noch unter dem Eindruck des furchtbaren Verbrechens an
Ihrem Kinde . Sie sind daran nicht ohne Schuld . . . denn
Sie haben sich mit Brucks eingelasten . Wollen Sie mir die
volle Wahrheit sagen? Ich denke . . . daß es nur gut für
Sie ist, daß Ihre Schuld . . . zu tragen sein wird ."

Bogislav von Waslewski antwortete für seinen Vater.
„Herr Kommissar ! Mein Vater ist am Rande seiner

Kräfte . . . er hat mir alles gestanden. Ich möchte Sie bit¬
ten, mit meiner Aussage fürlieb zu nehmen . Es steht Ihnen
dann frei , notfalls noch einige Fragen an meinen Vater
zu richten. Mein Pater wird auch das Geständnis unter¬
schreiben."

Selle war im Grunde genommen erfreut.
Er verbeugte sich und sagte etwas wärmer : „Ich bin

gern bereit . Bitte , beginnen Sie , Herr von Waslewski ."
Bogislav begann.

„Die Waslewski sind ein uraltes polnisches Geschlecht;
die letzten vier Generationen haben alle dem Deutschen
Reiche in loyaler Weise gedient und sich jeder politischen
Angelegenheit ferngehalten . Nach dem Kriege wurde das
neue Königreich Polen gegründet . Polen wurde ein Teil
von Oberschlesien zugesprochen. Chauvinistische Kreise waren
damit aber nicht zufrieden , und es bildete sich die Liga zur
Befreiung Oberschlesiens. Vor zehn Jahren wurde diese
Liga wohl unterstützt von der Regierung , die sich aber —
— als dieser Korfalony die Bandenüberfälle einleitete und
sie durch Scheußlichkeiten so brandmarkte , daß man selbst
in Polen Haß auf ihn bekam — dann zurückzog. Ich kann
Ihnen versichern, die augenblickliche polnische Regierung
hat mit den inneren Schwierigkeiten so zu tun , daß sie ab¬
absolut gegen die verrannten Chauvinistenkreise steht. Auf
Korfalony ist sogar eine Summe von 5000 Zloty gesetzt.
Man sucht ihn wegen Mord . Mein Vater , der sich sein Le¬
ben lang nicht mit der Politik befaßte, sondern ein fried¬
licher Gutsbesitzer war , wurde plötzlich, als die polnische
Grenze so nahe heranrückte, in den politischen Hexenkessel
mit hineingezogen."

Der Alte nickte vor sich hin.
Fortsetzung folgt.
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Ich konnte auf Berge blicken, die etwas Unbekanntes ver¬
bargen . Ich dachte mir , dort drüben mutzte etwas Herrliches
sein, ein unbekanntes Paradies . Ich träumte davon , und
das war mein „Feiertag ". Ludwig Bartels sah sie ein wenig
erstaunt an , und dann schritt er zwischen ihr und Else in
den Hellen ungewohnten Sonntag hinein.

Er wunderte sich. Niemals hatte er daran gedacht, daß
jeder Baum , jede Wiese ein neues Wunder enthüllen könnte.
Erst Gertrud mutzte ihm die Augen öffnen, die graue All¬
tagsbrille von ihnen fortnehmen , die er auch hier noch aus
alter Gewohnheit tragen wollte. Er streifte die junge Frau
mit manchem erstaunten Blick und sah dann auch zur Else
hinüber . Er dachte dabei : „Ist denn plötzlich ein Wandlung
mit ihr vor sich gegangen, oder konnte ich bisher nicht gut
sehen? War sie nicht gestern noch ruhig wie immer , ja fast
teilnahmslos , und heute ist sie vergnügt ?" Er fand nicht
recht Zeit , sich selbst die Antwort auf seine Fragen zu geben,
denn plötzlich war er selbst viel zu neugierig , zu sehen, was
wohl die nächste Wegbiegung , die nächste Lichtung an einem
Unbekannten ihm erschließen würde.

Sie kamen zu der Bergwiese. Ein paar Bänke standen
dort , und zwischen den Tannen im Hintergrund lag ein
Gasthaus . Die drei setzten sich, und während sie auf das
Esten warteten , sahen sie zu den Bergen hinüber , die Ger¬
truds unbekanntes Paradies verbargen , lleber der Welt lag
ein Hauch von Feiertagsstimmung . Sie zogen ihn in sich ein
mit der Lust , die sie atmeten.

Dann brachte ihnen die derbe Kellnerin mit kräftigem
Armschwung das Esten. Es schmeckte Ludwigs Bartels ganz
anders wie zu Hause, und das Vier war ihm die köstlichste
Erfrischung. Erst jetzt kam ihm zum Bewußtsein , wie sehr
er danach gelechzt hatte . Er sah zu Else hinüber hinüber
und wunderte sich über die leichte Röte , die ihr Gesicht be¬
lebte und verschönte. So hatte er sie kaum noch gekannt.
Sie schien seinen Blick zu fühlen und sah aus. Ihre Augen
trafen sich, und beide wurden fast verlegen . Dann griff er
zum Glas und trank ihr zu. Auch Else mundete der wohl¬
tuende Trank und gern folgte sie seinem Beispiel . In ihren
leuchtenden Augen lag stummer, verwunderter Dank.

Da stand Gertrud auf : „Sie bleiben ja noch hier ? Ich
möchte ein paar Blumen dort unten pflücken und sie als
Erinnerung an meine Wiese hier mitnehmen . Wenn ich zu
lange ausbleiben sollte, so wissen Sie , wo ich bin , Herr
Bartels ."

Sie blieb lange fort . Ihre Blumen hatten sie bald ge¬
pflückt, doch dann setzte sie sich ins Gras . Sie dachte nicht
an ihre Berge dort drüben , denn sie brauchte sich ja nicht
mehr nach einem unbekannten Paradies zu sehnen. Ihre
Gedanken waren bei ihnen , den beiden Menschen dort
oben. Doch gerade deshalb blieb sie müßig sitzen, bis sie
auf dem Schotter des Weges Schritte hörte.

Ludwig Bartels stand neben ihr : „Sie haben uns
wohl vergessen?" Sie schüttelte nur lächelnd den Kopf.
Da verstand er sie und wurde ein wenig rot . Und dann
sagte er lebhaft : „Haben sie auch die Wandlung bemerkt,
die mit Else vor sich ging ?"

„Ja ", antwortete sie, „und ich will Ihnen das deuten,
was Ihnen noch ein Rätsel zu sein scheint. Sie wußten es
vielleicht gar nicht, daß Ihre Ehe an einem schweren Uebel
krankte, am Alltag . Sie waren zu sehr mit sich selbst be¬
schäftigt, um ahnen zu können, daß jede Frau ihren Feier¬
tag haben mutz, soll sie nicht innerlich verkümmern . Sie
sehen ja , wie einfach es ist, Else und sich selbst diesen Feier¬
tag zu bereiten , da die Frau an nichts anderes denken soll
als an das Auskosten der Stunde ."

Ludwigs Bartels sagte nichts darauf . Doch er gab
Gertrud die Hand . Da sie sich ja noch nicht verabschieden
wollten , so konnte dieser Händeruck nichts anderes sein alsein Dank und ein Gelöbnis.

Witzecke
Der Amerikaner weiß sein Publikum zu nehmen. So findet

man in einigen zweitrangigen Hotels der USA. folgendenwirksamen Anschlag:
„Wenn Sie zu Hause auf den Boden spuken, tun Sie es

hier auch! Wir legen Wert darauf, daß Sie sich zu Hause fühlen!"

„Sagen Sie , wie alt ist denn eigentlich die Frau vonunserem Chef?"
„Wenn man ihren eigenen Angaben trauen darf, ist sie noch

so jung, daß ihr ältester Sohn bei ihrer Geburt zwei Jahre alt
war." . (Part Sem")

„Männchen, wie schmeckt dir mein Heringssalat?"
„Glänzend! Hast du ihn selbst gekauft?" („Life")

„Tritt Ihr Sohn denn nicht mehr als Bauchredner auf?"
„Nein, der ist jetzt in einer Vogelhandlung fest angestellt."„Nanu, wieso denn das ?"
„Er verkauft Papageien." („Rambler")

„Wie heißt denn dein neuer Bruder, Gretelchen?" „Ichweiß es nicht". - „Du weißt nicht??" — „Nein, wir können
kein Wort davon verstehen, was er sagt."

Betrug. „Hast du gehört, Jansen ist wegen Betruges ange¬
zeigt worden!" — „Was hat er denn angestellt?" - „Er hat
seine Stachelbeeren rasiert und dann als Weintrauben verkauft!"

Beim Arzt. „Herr Doktor, ich glaube, ich bin krank!" —
„Na, wir wollen mal sehen! Wie leben Sie denn so?" — Nun
— wie jeder andere arme Schlucker: ich arbeite wie ein Pferd,
renne umher wie ein Wiesel, bin abends müde wie ein Hundund schlafe wie ein Bär !" — „Hm. . . hätten Sie vielleicht liebereinen Tierarzt aufsuchen wollen?"

Büchertisch
Tonschöpfungen von K. Th. Schmid-Nagold . Die

Schmid'schen Tonschöpfungen, die langsam beginnen weitere
Kreise zu erobern , haben , wenigstens was Chormusik anbe¬
langt , drei gute Bahnbrecher . Wir Nagolder hörten sie bei
der Seminarseier das erstemal in großer Öffentlichkeit
und durften damals fühlen : sie erobern ! Es waren die in
Heften herausgegebenen drei Chöre : „Junger  Tod ",
„Am Kreuzweg " und „Wanderers Eemüts-
ruh  e". Wenn wir auf Kritiken auswärtiger Zeitungen
gerade über diese Werke Zurückgreifen wollen , so lesen wir:
„Mit galoppierendem Rhythmus entsteht die Vision vom
vorüberziehenden Soldatenleben , wächst mächtig an (welch
grandiose Steigerung in dem Klavierpart ) und zerflattert
in einem glänzenden Schluß". „Der „Junge Tod" wirkte
verblüffend mächtig und groß. Die musikalische Stärke liegt
in der Klavierbegleitung und die Komposition wirkt hin¬
reißend schön", „ . . . Feine , liedgemätze, stark empfundene
Kompositionen eines Verfassers , der den verschiedenen
Empfindungen und auch Ausdrucksformen durchaus meister¬
haft Rechnung trägt und ihnen zu musikalischem Recht ver-
hilft " . Diese drei Chöre sind zum Preise von —.75 Mk.
„Junger Tod" ; —.50 Mk. „Am Kreuzweg" und 1.— Mk.
„Wanderers Gemütsruhe ", durch die Buchhandlung E . W.
Zaise  r -Nagold zu beziehen.

La genügt nSvdl
Ihre Waren bei Saison -Ausverkäufen usw. nur im
Schaufenster anzupreisen, sondern Sie müssen das
Publikum auf die Ausstellung durch Anzeigen auf¬
merksam machen!
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Am Sonntag Mittag 3 Uhr spricht
im Gasthaus z. „Traube " - Ebhause«

Pg . und Hofrat Urban-  Sorau
über das Thema.

„IklüschlllM EkMttW"
Gerade unsere Tage sind dazu angetan, jeden Volksge¬
noffen für die Erneuerung Deutschlands zu interessieren.
Wir laden deshalb die Einwohnerschaft Ebhausens zu

diesem Vortrag ein
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Llit 37 viehtdildern und 8 vierkar-
Hi8en I 'luÜharten . 6vd . Lm . 5.—»

Von Likred See8 « r . 2. LuklaUv.
Ult 42 Abbildungen und 8 vierkar-
di8en BlaLlcarten . Leb . Lm . 5.—.

2a keLltzktzL<inrvd
o . - LucNkancZIun§ -

üsmsrokl L ZcbmlddE Vernes

MMsÄWMM MriilMIe
piliüirMii . LlZrlizzrrerdsr llsüHinKM

Aährmlttelfabr. «.

Sie sparen Geld,
wenn Tte jetzt«Inen gute» Trunk
Herstellen
Ml '
Teil über ho Jahre » bewähr « ».
In taufenden FamMe » ha« «äg.
liche Getränk . Nur wat wirk¬
lich gnt ist, behauptet sich so
lange und beherrscht de» Markt!
8Sr l « >Liter nm « » » ., mit
Hetdelbeer Z WS., Tpezialwetß
extra h WS. Berlangen Sie
Werbeschrift bei Ihre « « ans-
man » oder »»m Hersteller der

Zapf, Zell-Sarmersbach 404
(Badens

pkMrer rrsAheaUei«
Frirdr . Barry - Ludwigshasen a . Rh.
Weinbau - Weinhandlung- Tel. 62561

Ls ist Ikr Vorwü, tli«

in einer kacbmünnisctl geleiteten
OaokisranstaK von xeprükten Oak-
kiererineisler auskükren ru lassen.
Vom elsAantesten ll-uxus -^ uto
dis rum LlleiurvsAeu in Oel-
unck Zpritrtecknill kockvollencket.

LmslUiervllä v. klolor - u kadrrsaer

SpsriulrverkDtlllts kür Lu1olackierua§
Tel. 96 - « ottenvarü a . 8. - LackZasses

Lursbedsn wüssen Lcke äoodi stL '. 'M»
also sjsäsn Horxen iw Lnmpi mir clsr
Veolcsrukr unrsvlisxsn7 „Opiern"
Sie lieber S bis 10 Llinuisn Ibrsr
ULLbiruIie einerliioreenx ^ MNLsiilr *).
vis dringt : Sie Lleioli Lni lonren,
unck — stzs -id vsrmie -csri unck ver¬
wiest : — iriseb unck irSklieb ver-
äen Sie s,n Ibre Lrbeit : xeben!

*) Wir raten Ihnen rur »Snrtn -Orinnastilc kür Heim.
Beruf und Lpori«. Bin erprobtem Lystem tur alle. Vs»dicke l.ebrbucb mit vielen Bildern »ul Kunstdruck und
einem besonderen Obuvgsbeft kostetsebundev lvL0,
gebektet Bw 8.—
VorräkiZ bei 6 . Us . Kaiser
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